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  Der Autor


  Harry Harrison wurde als Harry Maxwell Dempsey am 12. März 1925 in Stamford, Connecticut geboren. Der Vater lies später den Familiennamen in Harrison ändern. Seine Vorfahren kamen aus Irland und Lettland. Als er zwei Jahre alt war, zog die Familie nach Brooklyn und einige Jahre danach nach Queens, wo Harry zur Schule ging. Bereits früh begann er mit dem Lesen von Science Fiction-Magazinen. 1943 schloss er die Schule ab und wurde zum Kriegsdienst eingezogen, wo er Ausbilder am Maschinengewehr wurde. Zuletzt war er Sergeant bei der US. Air Force.


  Nach dem Krieg wurde er am Hunter College in New York als Illustrator ausgebildet. Danach zeichnete er Comics, eröffnete er eine Agentur für Werbegraphik und arbeitete als Lektor für Comics und Romanzeitschriften. Er schrieb zehn Jahre lang Texte für die Comicserie Flash Gordon. Er fertigte Illustrationen für das SF-Magazin Worlds Beyond an und war zeitweise Redakteur von Amazing, Fantastic, Science Fiction Adventures und Impulse. Seine erste SF-Kurzgeschichte „;Rock Diver“; erschien 1951.


  Seine erste Ehe hielt nicht lange. 1954 heiratete er Joan Merckler und zusammen mit ihrem ersten Sohn nach Cuautla in Mexiko. Ab 1956 lebte er von seiner Arbeit als Schriftsteller. Die Familie zog nun oft um, zunächst nach London, dann nach Capri und zurück nach New York. Nach der Geburt ihrer Tochter lebten sie in Dänemark, dann wieder in England und schließlich in Kalifornien. Mittlerweile lebt Harry Harrison in Dublin.


  Bekannt wurde Harrison vor allem durch seinen humorvollen Zyklus um Stahlratte James Bolivar di Griz, ein Art galaktischer James Bond, sowie durch seinen Roman „Make Room! Make Room!“, der unter dem Titel „Soylent Green“ 1973 mit Charlton Heston und Edward G. Robinson in den Hauptrollen verfilmt wurde. In der berühmten Dystopie geht es um die Überbevölkerung und den Resourcenverbrauch der Erde.


  Harrison war Vizepräsident der SF-Autorenvereinigung SFWA und gründete die Organisation World SF, die sich um die Interessen von Science-Fiction-Schaffenden kümmert. Er ist Ehrenpräsident der Universal Esperanto Association. Er schrieb auch unter den Pseudonymen wie Felix Boyd, Leslie Charteris und Hank Dempsey.


  Das Buch


  Diesmal führt seine Mission ihn in die dunklen Tiefen der Vergangenheit, ins finstere 20. Jahrhundert. Bis an die Zähne bewaffnet und ausgerüstet mit aller Technik der Zukunft, besteigt Bolivar diGriz, die Stahlratte, seine Zeitmaschine, um den Mächten zu wehren, die versuchen die Geschichte zu manipulieren, um die Herrschaft über das Universum an sich zu bringen. Als sich Stahlratte in einem von Napoleon eroberten England wiederfindet, muß er feststellen, daß er sich in einer Zeitfalle befindet - und in einer ziemlich aussichtslosen Situation.
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  »Sie sind ein Halunke, James Bolivar diGriz«, knurrte Inskipp zornig und schüttelte das Bündel Papiere in meine Richtung. Ich stand gegen die Anrichte in seinem Büro gelehnt, ein Bild schockierter Aufrichtigkeit.


  »Ich bin unschuldig«, schluchzte ich. »Opfer einer kalten und berechnenden Lügenkampagne.« Ich hatte den Ebenholzkasten hinter meinem Rücken und fühlte mit den Fingerspitzen - in solchen Sachen bin ich wirklich gut - nach dem Schloß.


  »Unterschlagung, Betrug und Schlimmeres - es laufen immer noch neue Meldungen ein. Sie haben Ihre eigene Organisation hintergangen, unser Sonderkorps, Ihre eigenen Kollegen ...«


  »Niemals!« rief ich, den kleinen Dietrich in meinen geschäftigen Fingern.


  »Sie werden nicht umsonst der schlüpfrige Jim genannt!«


  »Ein Mißverständnis, ein kindischer Spitzname. Als ich ein Baby war, fand meine Mutter mich schlüpfrig, wenn sie mich im Bad einseifte.« Der Kasten sprang auf, und meine Nase schnupperte das Aroma erlesenen Tabaks.


  »Wissen Sie, wieviel Sie gestohlen haben?« Sein Gesicht war nun bereits puterrot, und seine Augen begannen in einer wenig anziehenden Art und Weise aus ihren Höhlen zu treten.


  »Ich? Stehlen? Eher würde ich sterben!« erklärte ich bewegend, als ich eine Handvoll der unglaublich teuren Zigarren, die sehr bedeutenden Besuchern vorbehalten waren, aus dem Kasten nahm. Ich konnte sie einer weit bedeutenderen Bestimmung zuführen, indem ich sie selbst rauchte. Ich muß zugeben, daß meine Aufmerksamkeit mehr dem entwendeten Tabak als Inskipps ermüdenden Klagen galt, und so bemerkte ich anfangs nicht die Veränderung seiner Stimme. Dann wurde mir auf einmal klar, daß ich kaum hören konnte, was er sagte - nicht daß ich es hören wollte. Das Seltsame daran war, daß er nicht etwa flüsterte; es war vielmehr, als ob er einen Lautstärkeregler in seiner Kehle hätte, der plötzlich heruntergedreht würde.


  »Reden Sie lauter, Inskipp«, sagte ich mit Festigkeit. »Oder schlägt Ihnen wegen dieser falschen Anschuldigung plötzlich das Gewissen?«


  Ich trat mit einer halben Drehung von der Anrichte weg, um die Tatsache zu verbergen, daß ich exotischen Tabak im Wert von vielleicht hundert Krediteinheiten in meine Tasche steckte. Er röchelte weiter, ohne mich zu beachten, und schüttelte die Papiere in seiner Hand.


  »Fühlen Sie sich nicht gut?«


  Ich fragte dies mit einem gewissen Maß von echter Sorge, denn so hatte ich ihn noch nie erlebt. Er wandte den Kopf nicht in meine Richtung, als ich mich bewegte, sondern starrte weiter auf die Stelle, wo ich eben noch gewesen war, und schnatterte mit unhörbarer Stimme weiter. Und er sah blaß aus. Ich zwinkerte und sah wieder hin.


  Nicht blaß - durchsichtig!


  Ich nahm plötzlich die Lehne seines Stuhls durch seinen Kopf wahr.


  »Hören Sie auf!« rief ich, aber er schien nicht zu hören. »Was machen Sie da? Ist das eine Art von Drei-D- Projektion, um mich zu täuschen? Warum machen Sie sich die Mühe? Jim diGriz ist nicht der Mann, der sich täuschen läßt, ha ha ha!«


  Ich ging schnell auf ihn zu, streckte meine Hand aus und tippte an seine Stirn. Mein Zeigefinger fand nur geringen Widerstand und drang in seine Stirn ein, und es schien Inskipp überhaupt nichts auszumachen. Aber als ich meinen Finger zurückzog, machte es leise >plop<, und Inskipp verschwand vollständig, während das Bündel Papiere auf die Schreibtischplatte fiel.


  Ich grunzte erschrocken, dann bückte ich mich, um unter dem Stuhl nach verborgenen Vorrichtungen zu suchen, als die Bürotür mit einem ekelhaften metallischen Knirschen aufgebrochen wurde.


  Nun, dies war wenigstens etwas, das ich verstehen konnte. Ich fuhr herum, immer noch gebückt, und war bereit, als der erste Mann durch die Tür kam. Meine Handkante traf seine Kehle direkt unter der Gasmaske, und er gurgelte und fiel. Aber weitere Männer drängten hinter ihm herein, alle mit Gasmasken und weißen Mänteln, kleine und schwarze Packen auf den Rücken, entweder mit leeren Händen oder mit improvisierten Knüppeln. Es war alles sehr ungewöhnlich. Ihre Obermacht zwang mich zum Rückzug, aber ich erwischte einen von ihnen mit einem Fußtritt unters Kinn, und ein harter Schlag gegen den Solarplexus setzte einen zweiten außer Gefecht. Dann stand ich mit dem Rücken zur Wand und versuchte, sie mir vom Leib zu halten. Meine Handkante traf die Halsseite eines Angreifers, und er fiel - und verschwand, bevor er den Boden erreichte.


  Dies war sehr interessant. Die Zahl meiner Gegner nahm rasch ab, als einige von den Männern, die ich traf, wie ausgeblasene Kerzenflammen verschwanden. Das ermutigte mich in meinem Abwehrkampf, bis ich merkte, daß andere in ungefähr gleicher Geschwindigkeit aus der Luft aufzutauchen schienen. Ich bemühte mich, zur Tür zu gelangen, aber ein Knüppel krachte hart gegen meine Schläfe und brachte mein Gehirn wie Rührei durcheinander.


  Danach geschah alles wie in Zeitlupe und unter Wasser. Ich traf noch ein paar von ihnen, aber ich war nicht mehr richtig bei der Sache. Sie hatten viele Arme und Beine und begannen, mich aus dem Raum zu schleifen. Ich wand mich und zuckte und verfluchte sie in dem halben Dutzend Sprachen, die ich fließend spreche, aber das alles schien keinen sonderlichen Eindruck auf sie zu machen. Sie schleppten mich durch den Korridor und in den wartenden Aufzug. Einer von ihnen hielt einen Kanister vor mein Gesicht, und ich versuchte noch, meinen Kopf abzuwenden, aber da hatte mich das zischend ausströmende Gas auch schon völlig eingehüllt.


  Ich konnte aber keine Wirkung fühlen, es sei denn die, daß ich zorniger wurde. Ich zappelte heftiger, schnappte mit den Zähnen und schrie Beleidigungen. Die Männer mit den Gasmasken murmelten irritiert, was mich nur noch wütender machte. Als wir endlich unser Ziel erreichten, war ich bereit zu töten, was mir normalerweise nicht leichtfällt, und ich hätte es sicherlich getan, wäre ich nicht auf einen elektrischen Stuhl geschnallt gewesen, mit Elektroden an Hand- und Fußgelenken.


  »Sagt ihnen, daß Jim diGriz wie ein Mann gestorben ist, ihr Hunde!« schrie ich wutschäumend. Dann wurde mir ein Metallhelm über den Kopf gesenkt, und ich hatte gerade noch Zeit zu rufen: »Das werdet ihr noch bereuen, ihr Schweine!« Dann sank Dunkelheit um mich herab, und ich war mir bewußt, daß meine Hinrichtung oder Gehirnzerstörung oder Schlimmeres unmittelbar bevorstand.


  Nichts geschah. Der Helm wurde wieder gehoben, und einer der Angreifer verabreichte mir eine weitere Dosis aus einem Kanister. Ich fühlte meinen unbändigen Zorn so rasch vergehen, wie er gekommen war, und während ich noch damit beschäftigt war, in Verwunderung über den plötzlichen Wandel meiner Gemütslage mit den Augen zu zwinkern, sah ich, daß sie meine Arme und Beine befreiten. Auch sah ich, daß die meisten von ihnen ihre Gasmasken abgenommen hatten, und ich erkannte sie als Wissenschaftler und Techniker des Korps, die gewöhnlich in diesem Labor arbeiteten.


  »Möchte mir jemand sagen, was zum Teufel hier vorgeht?«


  »Lassen Sie mich erst dies hier in Ordnung bringen«, sagte einer von ihnen, ein grauhaariger Mann mit vorstehenden Zähnen, die wie alte gelbbraune Grabsteine zwischen seinen Lippen steckten. Er hängte einen schwarzen Kasten über meine Schulter und zog einen Draht mit einem Knopf am Ende heraus. Der Knopf wurde zu meinem Nacken geführt, wo er haften blieb.


  »Sie sind Professor Coypu, nicht wahr?«


  »Der bin ich.« Die Zähne bewegten sich wie Klaviertasten auf und ab.


  »Würden Sie es für ungehörig halten, wenn ich Ihnen sagte, daß ich eine Erklärung erwarte?«


  »Ganz und gar nicht. Nur zu verständlich, unter diesen Umständen. Tut mir schrecklich leid, daß wir handgreiflich werden mußten, aber es war die einzige Möglichkeit. Wir mußten Sie aus dem Gleichgewicht bringen und wütend machen. Hätten wir versucht, Sie zu überzeugen, Ihnen die Sachlage auseinanderzusetzen, so hätten wir unserem eigenen Zweck entgegengearbeitet. Darum griffen wir an. Gaben Ihnen das Zorngas und atmeten es selbst. Die einzige Lösung. Oh, verdammt, da geht Magistero. Selbst hier drinnen wird es stärker.«


  Einer der Weißmäntel schimmerte und wurde transparent, dann war er verschwunden, als hätte er sich in Luft aufgelöst.


  »Genauso war es mit Inskipp«, sagte ich.


  »Kann ich mir denken. Einer der ersten.«


  »Warum?« fragte ich lächelnd. Ich mußte ja annehmen, daß dies die blödsinnigste Unterhaltung sei, die ich je geführt hatte.


  »Sie sind hinter dem Korps her. Schnappen sich zuerst die Spitzenleute.«


  »Wer?«


  »Wissen wir nicht.«


  »Können Sie mir das etwas ausführlicher erklären? Oder gibt es vielleicht einen anderen, der mehr Licht in diese Angelegenheit bringen kann als Sie es getan haben?«


  »Verzeihen Sie. Mein Fehler.« Er betupfte seine feuchte Stirn mit einem Taschentuch. »Es kam alles so schnell über uns, wissen Sie. Notmaßnahmen, alles. Ich glaube, man könnte es einen Zeitkrieg nennen. Irgendwo, irgendwann macht sich jemand mit der Zeit zu schaffen. Natürlich mußten sie das Sonderkorps zu ihrem ersten Ziel machen, gleichgültig, welche anderen Ambitionen sie haben mögen. Da das Korps die wirksamste und am meisten verbreitete supranationale und supraplanetarische Organisation zur Durchsetzung des Rechts in der Geschichte der Galaxis ist, werden wir automatisch zum Haupthindernis auf ihrem Weg. Bei der Ausführung jedes ehrgeizigen Plans zur Zeitveränderung kriegen sie es früher oder später mit dem Korps zu tun. Darum haben sie die Auseinandersetzung mit uns zum ersten Punkt ihrer Tagesordnung gemacht. Wenn sie Inskipp und die anderen Spitzenleute ausschalten können, wird das Korps gelähmt. Der nächste Schritt wird dann unsere Liquidierung sein. Wir werden alle einfach verschwinden, genauso wie eben der arme Magistero.«


  Ich zwinkerte schnell. »Ich glaube, ich brauche ein Schmiermittel für meine Gedanken. Kann man bei Ihnen hier einen trinken?«


  »Großartige Idee, ich kann selbst einen Schluck vertragen.«


  Der Getränkeautomat, den sie in einer Ecke des Labors hatten, versorgte ihn mit einer süßlich-klebrig aussehenden grünen Flüssigkeit, die er offenbar schätzte, aber ich wählte einen Doppeldecker mit >Syrischem Pantherschweiß<, den ich mit einem Schluck hinunterstürzte. Dieses erschreckende Getränk, das wegen seiner scheußlichen Nachwirkungen auf den meisten Welten nicht verkauft werden darf, tat mir in diesem Moment nichts als Gutes. Ich setzte das Glas ein zweites Mal an und ließ die letzten Tropfen durch meine Kehle rinnen, und aus dem wirren Gestrüpp meines Unterbewußtseins tauchte eine jähe Erinnerung auf.


  »Irre ich mich, oder hörte ich Sie mal einen Vortrag über die Unmöglichkeit des Zeitreisens halten?«


  »Natürlich. Meine Spezialität. Diese Vorträge hatten aber nur Vernebelungsfunktion. Tatsächlich haben wir hier seit Jahren die Möglichkeit des Zeitreisens, aber wir hatten immer Bedenken, davon Gebrauch zu machen. Veränderung der zeitlichen Zusammenhänge und dergleichen Schwierigkeiten. Genau das, was jetzt geschieht. Aber unser Forschungsprogramm lief weiter, und daher verstanden wir, was passierte, als es losging, wenn wir auch keine Zeit hatten, jemanden zu warnen. Nicht daß eine Warnung irgend etwas genützt hätte. Aber wir waren uns unserer Pflicht bewußt, und wir waren die einzigen, die überhaupt etwas tun konnten. Wir errichteten einen Zeitfixateur um dieses Laboratorium, dann machten wir die kleineren, tragbaren Modelle betriebsfertig. Eins von diesen tragen Sie jetzt.«


  Ich befühlte vorsichtig die Metallscheibe in meinem Nacken. »Was bewirkt es?« fragte ich.


  »Es hat eine Aufzeichnung Ihrer Erinnerungen, die es Ihrem Gehirn nach dem Rückkopplungssystem ständig überspielt. Es sagt Ihnen, wer Sie sind und so weiter. Gleicht alle Persönlichkeitsumwandlungen aus, die durch Zeitlinienveränderungen in der Vergangenheit etwa entstehen könnten. Ein rein defensiver Mechanismus, aber alles, was wir haben.« Aus den Augenwinkeln sah ich einen weiteren Mann verschwinden, und die Stimme des Professors hatte hysterische Obertöne, als er fortfuhr: »Wir müssen angreifen, wenn wir das Korps retten wollen.«


  »Angreifen? Wie?«


  »Jemanden durch die Zeit zurückschicken, damit er den Feind entdeckt, der diesen Zeitkrieg führt, und ihn zerstört, bevor er uns auslöscht. Wir haben eine Maschine.«


  »Ich melde mich freiwillig. Das klingt nach meiner Art von Arbeit.«


  »Es gibt keine Möglichkeit, zurückzukehren. Es ist eine Einbahnstraße.«


  »Ich ziehe meine Erklärung zurück. Es gefällt mir hier.« Eine jähe Erinnerung überfiel mich mit siedendheißer Angst und pumpte verschiedene interessante chemische Substanzen in mein Blut.


  »Angelina, meine Angelina! Ich muß mit ihr sprechen ...«


  »Sie ist nicht die einzige!«


  »Die einzige für mich, Professor. Lassen Sie mich ans Telefon.«


  Er trat stirnrunzelnd und murmelnd zurück, und ich stürzte ans Telefon und drückte die Nummer. Das Freizeichen piepte aus dem Bildschirm, und Sekunden krochen dahin wie bleierne Schnecken, bevor sie den Anruf beantwortete.


  »Du bist da!« keuchte ich.


  »Hattest du mich anderswo vermutet?« Eine senkrechte kleine Stirnfalte trübte die Vollkommenheit ihrer Züge, und sie schnüffelte, wie um das Aroma von Schnaps aus dem Bildschirm zu schnuppern. »Du hast getrunken, und das so früh am Tag!«


  »Nur einen Tropfen, aber das ist nicht der Grund meines Anrufs. Wie geht es dir? Du siehst gut aus, großartig, überhaupt nicht durchsichtig.«


  »Einen Tropfen, sagst du? Hört sich mehr nach einer ganzen Flasche an.« Ihre Stimme wurde zusehends frostiger, und mir war beinahe, als ob ich die unverbesserte alte Angelina vor mir hätte, die skrupelloseste und tödlichste Schurkin der Galaxis, bevor die Neurologen und Psychiater des Korps die Knoten in ihrem Gehirn entwirrt hatten. »Ich schlage vor, daß du auflegst. Nimm eine Ernüchterungspille und ruf mich wieder an, wenn du nüchtern bist.« Sie streckte die Hand aus, um das Gerät auszuschalten.


  »Warte! Ich bin stocknüchtern, und ich wünschte, ich wäre es nicht. Wir haben eine Notsituation, höchste Dringlichkeit. Nimm die Zwillinge und komm hierher, und zwar so schnell du kannst. Sofort!«


  »Natürlich«, sagte sie und sprang auf. Endlich hatte sie begriffen. »Wo bist du?«


  »Schnell, die genaue Lage dieses Labors!« sagte ich zu Professor Coypu.


  »Eingang vier, zwölfte Etage, Zimmer dreißig.«


  »Hast du das gehört?« sagte ich, wieder zum Bildschirm gewandt.


  Aber das kleine Rechteck war leer.


  »Angelina ...«


  Ich schaltete aus, wählte noch einmal ihre Nummer, und der Bildschirm leuchtete auf, aber mit der Mitteilung >kein Anschluß unter dieser Nummer<. Ich rannte zur Tür. Jemand packte mich bei der Schulter, aber ich stieß ihn zur Seite und riß die Tür auf.


  Draußen war nichts. Ein formloses, farbloses Nichts, das seltsam auf mein Gemüt wirkte, als ich hinausstarrte. Dann wurde mir die Tür aus der Hand gezogen und zugeworfen, und Professor Coypu stellte sich mit dem Rücken dagegen, schnaufend, das Gesicht von den gleichen namenlosen Empfindungen verzerrt, die ich gefühlt hatte.


  »Fort«, sagte er heiser. »Der Korridor, die ganze Station, sämtliche Gebäude, alles. Verschwunden. Nur dieses Laboratorium ist noch übrig, festgehalten vom Zeitfixateur. Das Sonderkorps existiert nicht mehr; niemand in der Galaxis hat auch nur eine Erinnerung an uns. Wenn der Zeitfixateur versagt, verschwinden wir auch.«


  »Wo ist Angelina, wo sind sie alle?«


  »Sie wurden nie geboren, haben nie existiert.«


  »Aber ich kann mich an Angelina und alle anderen erinnern.«


  »Darin liegt unsere Chance. Solange noch eine Person am Leben ist, die sich an unsere Zeit und Gegenwart erinnert, haben wir und das Korps eine mikroskopisch kleine Überlebenschance. Jemand muß den Angriff abwehren, wenn schon nicht für das Korps, dann wenigstens um der Zivilisation willen. Die Geschichte wird jetzt umgeschrieben. Aber nicht für immer, wenn wir einen Gegenangriff machen können.«


  Eine Einbahnstraße zurück zu einer Lebenszeit auf einer fremden Welt, in einer fremden Zeit. Wer diese Reise machte, würde der einsamste Mensch aller Tage sein, womöglich Tausende von Jahren entfernt von seinen noch ungeborenen Freunden und Angehörigen.


  »Bereiten Sie alles vor«, sagte ich entschlossen. »Ich werde gehen.«
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  »Zuerst müssen wir herausbringen, wohin Sie gehen. Und in welche Zeit.«


  Professor Coypu wankte durch das Laboratorium, und ich folgte ihm, in einer nicht viel besseren Verfassung. Er beugte sich über die im Zickzack gefalzten Blätter, die in endloser Bahn dem Ausdrucker des Computer entquollen und sich ziehharmonikaartig im Ausgabefach stapelten.


  »Es muß genau sein, sehr genau«, murmelte er. »Wir haben eine Zeitsonde zurückgeschickt, die den Spuren dieser Störungen folgt. Der Planet, von dem das alles ausgeht, steht so gut wie fest. Nun müssen wir den genauen Zeitpunkt ermitteln. Wenn Sie zu spät kommen, haben sie ihre Arbeit möglicherweise bereits getan. Wenn Sie zu früh kommen, besteht die Gefahr, daß Sie ein Greis sind oder gar sterben, bevor unsere Angreifer geboren werden.«


  »Klingt nicht sehr ermutigend. Wie heißt denn der Planet?«


  »Er hat einen seltsamen Namen, Erde oder so ähnlich. Soll die legendäre Heimat der gesamten Menschheit sein.«


  »Noch eine? Ich habe nie davon gehört.«


  »Nun, das ist nicht weiter verwunderlich. Die betreffende Welt wurde schon in grauer Vorzeit durch einen Atomkrieg unbewohnbar. Was heute dort los ist, kann ich nicht sagen. Ah, hier haben wir es. Sie müssen zweiunddreißigtausendfünfhundertneunundachtzig Jahre zurück. Bei dieser Distanz müssen wir einen Ungenauigkeitsfaktor von plus oder minus sechs Monaten in Kauf nehmen.«


  »Ich glaube nicht, daß ich es bemerken werde. Was für ein Jahr wird das sein?«


  »Es liegt lange vor dem Beginn unserer gegenwärtigen Kalenderrechnung. Neunzehnhundertfünfundsiebzig, nach der Zeitrechnung der primitiven Ureinwohner jener Tage.«


  »So primitiv können sie nicht gewesen sein, wenn sie mit Zeitreisen herumgespielt haben.«


  »Wahrscheinlich sind sie nicht alle daran beteiligt. Ich vermute, daß die Leute, nach denen Sie suchen müssen, nur von der betreffenden Periode aus operieren.«


  »Wie soll ich sie finden?«


  »Damit.« Einer der Wissenschaftler reichte mir einen kleinen schwarzen Kasten mit Skalen und Knöpfen sowie einer transparenten Blase, die eine freischwebende Nadel enthielt. Diese Nadel zitterte und zeigte wie eine Kompaßnadel in die gleiche Richtung, gleichgültig wie ich den Kasten drehte und wendete.


  »Das ist ein Detektor für Generatoren von Temporalenergie«, erklärte Coypu. »Eine weniger empfindliche und tragbare Version unserer größeren Geräte. Der Zeiger ist jetzt auf unsere Zeitspirale orientiert. Wenn Sie zu diesem Planeten Erde zurückkehren, werden Sie das Ding gebrauchen, um die Leute ausfindig zu machen, die wir suchen. Diese Skala hier zeigt die Feldstärke an und wird Ihnen nützlich sein, die Entfernung zur Energiequelle zu bestimmen.«


  Ich sah den Kasten an und hatte eine Idee. »Wenn ich dieses Ding bei mir tragen kann, dann kann ich auch andere Gegenstände mitnehmen, richtig?«


  »Das stimmt. Kleine Gegenstände, die am Körper getragen werden können. Das Zeitfeld erzeugt eine Oberflächenaufladung, die statischer Elektrizität nicht unähnlich ist.«


  »Dann werde ich mitnehmen, was Sie hier im Labor an Waffen und dergleichen haben.«


  »Es gibt nicht viel, nur die kleineren Sachen.«


  »Ich kann mir selbst welche machen. Arbeiten hier vielleicht irgendwelche Waffentechniker?«


  Er blickte umher und überlegte. »Der alte Jarl dort war in der Waffenabteilung. Aber wir haben nicht genug Zeit, irgendwas zu fabrizieren.«


  »Daran hatte ich auch nicht gedacht. Rufen Sie ihn.«


  Der alte Jarl hatte erst kürzlich eine Verjüngungsbehandlung bekommen, so daß er wie ein Neunzehnjähriger aussah - mit einem gewitzten und mißtrauischen Blick in den Augen.


  »Ich möchte diesen Kasten«, sagte ich und zeigte auf die Gedächtniseinheit auf seinem Rücken. Er schnaubte wie ein scheuendes Pferd und wich zurück, eine Hand an der Schulter, wo das Ding angeschnallt war.


  »Das ist meiner! Den können Sie nicht haben, kommt gar nicht in Frage! Ohne ihn würde ich einfach vergehen. Ich würde alles vergessen und - und ...« Tränen senilen Selbstmitleids stiegen ihm in die Augen.


  »Kommen Sie, beruhigen Sie sich, Jarl! Ich will Ihnen nichts wegnehmen; ich möchte bloß ein Duplikat des Gedächtnisspeichers in dem Kasten. Aber das ist eilig. Machen Sie voran!«


  Er schwankte davon, Proteste murmelnd, und die Techniker machten sich über ihn und seinen Kasten her.


  »Ich verstehe nicht«, sagte Coypu.


  »Ganz einfach. Wenn ich hinter einer großen Organisation her bin, brauche ich womöglich schwerere Waffen als solche, die ich in die Tasche stecken und mitnehmen kann. In diesem Fall werde ich den alten Jarl in mein Gehirn einstöpseln und mit Hilfe seiner Kenntnisse das Notwendige bauen.«


  »Aber - er wird Sie sein, Ihren Körper übernehmen. Das ist noch nie gemacht worden.«


  »Aber jetzt muß es gemacht werden. Verzweifelte Sii tuationen verlangen verzweifelte Maßnahmen. Was uns auf einen anderen wichtigen Punkt bringt. Sie sagten, dies sei die Fahrt auf einer Einbahnstraße durch die Zeit, eine Reise ohne Wiederkehr.«


  »Ja. Die Zeitspirale schleudert Sie in die Vergangenheit. Dort gibt es aber keine Spirale, die Sie zurückbringen könnte.«


  »Aber wenn dort eine gebaut werden könnte, wäre eine Rückkehr möglich?«


  »Theoretisch. Aber es ist nie versucht worden. Die nötigen Ausrüstungen und Materialien würden bei den primitiven Eingeborenen nicht zu beschaffen sein.«


  »Aber wenn die Materialien erhältlich wären, könnte eine Zeitspirale gebaut werden. Nun, wen kennen Sie, der sie bauen könnte?«


  »Nur mich selbst. Die Spirale ist meine eigene Entwicklung und Konstruktion.«


  »Großartig. Ich brauche auch Ihren Gedächtnisspeicher. Aber sorgen Sie dafür, daß Ihre Leute die Namen draufschreiben, damit ich mir nicht den falschen Spezialisten ins Gehirn hole.«


  Die Techniker umringten den Professor.


  Ich setzte mich und zündete mir eine von Inskipps kostbaren Zigarren an. Sie war ungefähr zur Hälfte abgebrannt, als einer der Ingenieure mit hysterisch überschnappender Stimme durch den Raum schrie: »Der Zeitfixateur verliert Energie! Wenn das Feld zusammenbricht, sind wir erledigt. Wir werden nie existiert haben! Es kann nicht ...« Sein Geschrei wurde zu unverständlichem Gebrabbel, als zwei seiner Kollegen ihn packten und ihm den Mund zuhielten.


  »Schnell!« rief Coypu. »Bringt diGriz zur Zeitspirale! Macht ihn reisefertig!«


  Sie zerrten mich im Laufschritt hinaus und in den nächsten Raum, schrien einander Anweisungen zu. Ich fiel beinahe auf die Nase, als zwei von den Technikern im gleichen Moment verschwanden. Die meisten Stimmen hatten jetzt hysterische Obertöne - was man den Leuten angesichts des Weltuntergangs nicht verdenken konnte. Die Wand am anderen Ende des Raums sah bereits dunstig und unklar aus, als sei sie in Auflösung begriffen. Nur Training und Erfahrung hinderten mich daran, auch in Panik zu geraten. Schließlich mußte ich sie von dem Raumanzug wegstoßen, in den sie mich zu stopfen versuchten, um die Verschlüsse selbst zu schließen. Professor Coypu war noch der einzige in der ganzen Menge, der einen kühlen Kopf bewahrte.


  »Setzen Sie den Helm auf, aber lassen Sie das Visier bis zuletzt offen. Hier, ich kann bei der Verriegelung helfen. So ist es gut. Da sind die beiden Gedächtnisspeicher, die Beintasche wird der sicherste Ort für sie sein. Der Fallschirm ist auf Ihrem Rücken; ich nehme an, Sie wissen, wie er zu bedienen ist. Diese Waffenbehälter schnallen wir auf Ihre Brust. Den Detektor machen wir hier fest ...«


  So ging es weiter, bis ich kaum noch stehen konnte. Ich beklagte mich nicht über die Last. Wenn ich diese Dinge nicht mitnahm, würde ich sie nicht haben, wenn ich sie brauchte.


  »Eine Spracheinheit!« rief ich. »Wie soll ich mit den Eingeborenen reden, wenn ich ihre Sprache nicht verstehe?«


  »Wir haben keine hier«, sagte Coypu, bemüht, mir noch ein kleines Traggestell mit Gasbehältern anzuhängen. »Aber hier ist ein Memoriergerät ...«


  »Die Dinger machen mir Kopfschmerzen.«


  »... das Ihnen beim Erlernen der Eingeborenensprache gute Dienste leisten wird. Ich stecke es in diese Tasche.«


  »Was soll ich tun? Sie haben mir noch nichts erklärt. Wie werde ich ankommen?«


  »Sehr hoch. Das heißt, in der Stratosphäre. Das verringert die Wahrscheinlichkeit einer Kollision mit irgend etwas Materiellem. Wir werden Sie hinbringen. Danach sind Sie dann auf sich selbst gestellt.«


  »Das vordere Labor ist verschwunden!« schrie jemand, und im nächsten Augenblick hörte auch er selbst auf zu existieren.


  »Zur Zeitspirale!« rief Coypu mit heiserer Stimme, und sie zogen und schoben mich durch die Tür. Es behinderte mein Vorankommen und war unheimlich anzusehen, wie die Wissenschaftler und Techniker einer nach dem anderen wie angestochene Ballons aus meiner Nähe verschwanden. Schließlich waren nur noch vier von ihnen übrig, und ich wankte unter meiner Last dem Ziel entgegen, altersschwach dahinschlurfend wie ein Hundertjähriger.


  »Die Zeitspirale«, sagte Coypu atemlos. Sie war grün und schimmerte und füllte fast den ganzen Raum aus, eine funkelnde Spirale aus Licht, dick wie mein Arm. Sie erinnerte mich an etwas.


  »Sie sieht aus wie eine große Feder, die sie aufgezogen haben.«


  »Ja, vielleicht. Das ist sie in gewissem Sinne auch - unter eine genau berechnete Energiespannung gesetzt. Sie werden sich an die äußere Öffnung stellen. Im Augenblick der Energieentladung werden Sie dann in die Vergangenheit geschleudert, während die Spirale sich selbst in die Zukunft katapultieren wird, wo die Energien sich allmählich verteilen werden. Stellen Sie sich hierher.«


  Wir waren nur noch drei.


  »Denken Sie an mich«, rief der dunkelhaarige kleine Techniker. »Denken Sie an Charlie Nate! Solange Sie sich an mich erinnern, werde ich nie ...«


  Coypu und ich waren allein. Die Wände lösten sich auf, die Luft wurde dunkel.


  »Das Ende! Fassen Sie die Spirale an!« rief er. Wurde seine Stimme schon schwächer? Ich stolperte einen weiteren halben Schritt vorwärts zum glühenden Ende der Spirale, die Hände ausgestreckt. Ich fühlte nichts, aber als ich die Spirale berührte, war ich augenblicklich von dem grünen Lichtschimmer eingehüllt, durch den ich kaum etwas sehen konnte. Der Professor war an einer Konsole und griff nach einem großen Schalter. Er zog ihn ...
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  Alles hörte auf, erstarrte wie in einer Momentaufnahme. Professor Coypu stand bewegungslos hinter seinem Pult, die Hand auf dem Schalter. Ich hatte in seine Richtung geblickt, sonst wäre es mir jetzt unmöglich gewesen, ihn zu sehen, denn ich konnte weder meine Augen noch meinen Körper bewegen. Nur mein Geist flatterte wie in Panik in seinem knochigen Käfig herum, als ich bemerkte, daß ich zu atmen aufgehört hatte. Gut möglich, daß auch mein Herz nicht mehr schlug. Irgend etwas war schiefgegangen, kein Zweifel, denn die Zeitspirale war noch immer in engen Windungen gespannt. Meine Panik nahm noch zu, als Coypu durchsichtig wurde und die Wände hinter ihm dunstig zu verschwimmen begannen. Alles löste sich auf, verging vor meinen Augen. Würde ich der nächste sein?


  Der primitive Teil meines Geistes, der Erbe und Nachfahre des Affenmenschen, schnatterte und winselte und sprang wie toll in seinem Käfig hin und her. Doch zu gleicher Zeit fühlte ich eine kühle, losgelöste Neugierde; nicht jedem ist es vergönnt, in einem Kraftfeld zu hängen, das einen vielleicht in die ferne Vergangenheit befördert, und dabei die Auflösung der eigenen Welt zu beobachten. Aber es war ein Privileg, das ich mit Freuden irgendeinem Freiwilligen überlassen hätte, denn ich hing steif wie eine Statue und mit vorquellenden Augen, während das Laboratorium um mich her verschwand und ich im schwarzen interstellaren Raum schwebte. Anscheinend existierte sogar der Asteroid, der das Hauptquartier des Sonderkorps beherbergte, in diesem neuen Universum nicht.


  Etwas geriet in Bewegung. Ich hatte das Gefühl, in eine Richtung gezogen zu werden, von deren Existenz ich nie gewußt hatte. Die Zeitspirale begann auseinanderzuschnellen. Oder vielleicht hatte sie das schon die ganze Zeit getan, während die Zeitveränderung den Vorgang meiner Wahrnehmung entzogen hatte. Jedenfalls schienen einige von den Sternen in Bewegung zu sein, so schnell, daß sie kleinen, verwaschenen Strichen ähnelten. Es war kein ermutigender Anblick, und ich versuchte, die Augen zu schließen, aber die Lähmung dauerte an. Ein Stern sauste vorbei, nahe genug, daß ich ihn als Glutball wahrnehmen konnte, dessen grelles Licht noch eine Weile auf meiner Netzhaut flimmerte. Die Geschwindigkeit nahm zu, und bald war der Raum nur noch ein verwischtes Grau vorbeischießender Lichter. Dieses Phänomen hatte einen hypnotischen Effekt, oder vielleicht wurde mein Gehirn von der Zeitbewegung beeinträchtigt, denn meine Gedanken gerieten durcheinander, und ich versank in einen Zustand zwischen Schlaf und Bewußtlosigkeit, der sehr lang andauerte. Oder nur kurze Zeit? Ich kann es nicht mit Gewißheit sagen. Ob die Reise nun Jahrhunderte oder nur Sekunden währte, ich existierte, und meine Besinnungslosigkeit half mir, die verrückte Zeitreise geistig relativ unbeschadet zu überstehen. Nach unbestimmter Zeit nahm irgendein intakter Teil meines Bewußtseins eine Veränderung wahr. Etwas geschah.


  Ich kam an. Das Ende meiner Reise war noch dramatischer als ihr Beginn, denn alles passierte auf einmal.


  Ich konnte mich wieder bewegen. Ich konnte wieder sehen - das Licht blendete mich zuerst -, und alle körperlichen Regungen und Wahrnehmungen stellten sich wieder ein. Und nicht nur das, ich hatte entschieden den Eindruck, frei zu fallen. Mein lange gelähmter Magen zog sich unangenehm zusammen, und das Adrenalin und dergleichen Substanzen, die mein Gehirn in den vergangenen 32.598 Jahren in mein Blut hatte ausschütten wollen, überschwemmten nun meinen Körper, und mein Herz begann in gesunder Erregung zu pochen. Im Fallen drehte ich mich, und die Sonne war aus meinen Augen, und ich sah einen schwarzen Himmel und tief unter mir weiße Wolken. War es dies? Die Erde, sagenumwobene Heimat der Menschheit? Ich wußte es nicht, aber es war jedenfalls ein gutes Gefühl, überhaupt irgendwo und irgendwann zu sein, ohne daß sich alles um mich her auflöste. Meine Ausrüstung schien zuverlässig zu sein, denn als ich die Steuerung an meinem Handgelenk berührte, fühlte ich die Bremswirkung des Fallschirms. Ich schaltete ihn wieder aus und blieb im freien Fall, bis die ersten Spuren der Atmosphäre am Anzug zupften. Als ich zu den Wolken kam, fiel ich sanft wie ein Blatt und sank mit den Füßen voran in ihre nasse Umarmung. Ich verlangsamte die Fallgeschwindigkeit noch mehr, als ich durch die Waschküche sank, und wischte Kondensationstropfen von der Visierscheibe des Raumanzugs. Dann war ich aus den Wolken, schaltete die Steuerung auf SCHWEBEN und nahm mir Zeit, diese neue Welt zu betrachten, die vielleicht die Heimat der menschlichen Rasse war, sicherlich aber meine Heimat für den Rest meines Lebens.


  Über mir hingen die Wolken wie eine weiche, nasse Decke. Ungefähr dreitausend Meter unter mir gab es Bäume und Landschaft, aber durch die nasse Visierscheibe sah ich die Einzelheiten nur verwischt. Ich mußte die Atmosphäre hier früher oder später ausprobieren, und so öffnete ich die Visierscheibe ein wenig und schnüffelte vorsichtig, beseelt von der Hoffnung, daß meine entfernten Vorfahren keine Methanatmer waren.


  Nicht übel. Kalt und ein wenig dünn in dieser Höhe, aber süß und frisch. Und sie brachte mich nicht um. Ich klappte die Visierscheibe ganz zurück, atmete tief und blickte auf die Welt hinab. Angenehm und freundlich, soweit ich es aus dieser Höhe beurteilen konnte. Bewaldete grüne Hügel, Wiesen, blaue Seen, Straßen, die die Täler durchschnitten, und am Horizont eine Art Stadt, die schmutzige Wolken ausstieß. Ich beschloß, mich vorläufig von ihr fernzuhalten. Zuerst mußte ich mich etablieren, ein wenig umsehen ...


  Das Geräusch war schon vor einer Weile aufgetaucht, ein dünnes Summen wie von einem Insekt. Aber in dieser Höhe sollte es keine Insekten geben. Es wäre mir wahrscheinlich eher aufgefallen, wäre meine Aufmerksamkeit nicht von der Landschaft unter mir in Anspruch genommen worden. Als es mir auffiel, schwoll das Summen rasch zu einem Heulen und Brüllen an, und ich verdrehte mir den Hals, um über die Schulter zu spähen. Und dann gaffte ich ein tropfenförmiges Fluggerät mit einem dünnen Schwanz an, das von einer archaischen rotierenden Luftschraube mit langen Blättern getragen wurde. In der transparenten Blase am vorderen Ende saß ein Mann und gaffte zurück. Hastig stieß ich die Steuerung meines Fallschirms auf STEIGEN und schoß zurück in die schützende Wolkendecke.


  Kein sehr guter Anfang. Der Pilot hatte mich sehr deutlich gesehen, obwohl es immer die Chance gab, daß er seinen Augen nicht trauen mochte. Er tat es, leider. Die Kommunikationsmittel dieses Zeitalters mußten höchst verfeinert sein, und das gleiche galt für die militärische Alarmbereitschaft, denn innerhalb weniger Minuten vernahm ich irgendwo unter mir das Pfeifen und Donnern starker Triebwerke. Die Maschinen kreisten ein wenig unter der Wolkendecke, wobei sie einen gewaltigen Lärm vollführten, und eine schoß sogar durch die Wolken aufwärts. Ich gewann einen flüchtigen Eindruck von einem silbrigen, pfeilförmigen Geschoß, dann war das Ding verschwunden, und die Wolken brodelten und wallten hinter ihm. Es wurde Zeit, daß ich mich davonmachte. Die seitliche Fortbewegung eines Fallschirms ist langsam und nicht allzu präzise, weil sie von nur je einem Treibsatz rechts und links bewirkt wird, aber ich schwankte durch die Wolken davon, um so viel Raum wie möglich zwischen mich und diese Maschinen zu bringen. Als ich sie nicht mehr hören konnte, gab ich noch eine Weile zu, dann riskierte ich ein neuerliches Absinken zur Wolkenuntergrenze. Nichts. Reine Luft in allen Himmelsrichtungen. Ich schloß die Visierscheibe und schaltete alle Treibsätze aus.


  Der Sturz im freien Fall konnte nicht sehr lange gedauert haben, aber es kam mir viel länger vor. Ich hatte ungesunde Visionen von zirpenden Detektoren, Informationen auswertenden Computern und mächtigen Kriegsmaschinen, die pfeifend und brüllend in meine Richtung starteten. Ich kreiselte um meine Achse, während ich fiel, und hielt dabei angestrengt nach glänzendem Metall Ausschau.


  Nichts geschah. Einige große weiße Vögel kamen mit trägen Flügelschlägen dahergeflogen und schwenkten mit rauhem Gekreisch ab, als ich vorbeisauste. Unten war der blaue Spiegel eines Sees, und ich steuerte ein wenig seitwärts auf ihn zu. Wenn Verfolger auftauchten, konnte ich mich unter Wasser verbergen. Als ich auf gleicher Höhe wie die umgebenden Hügelkämme war und die Wasserfläche mir unangenehm schnell entgegenraste, schaltete ich den Fallschim wieder ein. Die Gurte schnitten mir tief ins Fleisch, und ich ächzte und stöhnte unter dem enormen Druck der Bremswirkung. Der Energiefallschirm auf meinem Rücken wurde unangenehm warm, und ich begann plötzlich zu schwitzen, als ich an die Möglichkeit eines Versagens dachte. Es war immer noch ein tiefer Fall, und beim Aufprall aus dieser Höhe würde das Wasser hart wie Stahl sein. Als ich endlich zum Stillstand kam, waren meine Füße im Wasser. Keine schlechte Landung. Noch immer deutete nichts auf die Nähe von Verfolgern hin, als ich mich ein wenig über die Wasseroberfläche hob und zu den grauen Felsen hinüberschwebte, die an einem Ufer steil zum Wasser abfielen. Die Luft hatte einen guten, frischen und würzigen Geruch, stellte ich fest, als ich die Visierscheibe wieder öffnete, und alles war still. Keine Stimmen, keine Geräusche von Maschinen, keine Zeichen menschlicher Besiedlung. Als ich mich dem Ufer näherte, hörte ich nichts als den Wind in den Blättern. Großartig. Ich brauchte einen Ort, wo ich mich verkriechen konnte, bis ich meine Richtung haben würde, und dieser hier sah sehr geeignet aus. Die grauen Felsen waren hoch und unersteigbar, eine Wand steiler Klippen. Ich schwebte sie entlang, bis ich eine Leiste fand, die breit genug war, um darauf zu sitzen, und so setzte ich mich. Ich fühlte mich wohl.


  »Lange her, seit ich zuletzt saß«, murmelte ich, erfreut, meine Stimme zu hören. Ja, antwortete eine zynische innere Stimme, ungefähr dreiunddreißigtausend Jahre. Darauf war ich wieder deprimiert und wünschte, daß ich was zu trinken hätte. Aber das war der einzige Vorrat, den ich vergessen hatte, ein Fehler, den ich schnellstens würde berichtigen müssen. Da ich die Energie ausgeschaltet hatte, begann der Raumanzug in der Sonne heiß zu werden, und ich zog ihn aus und legte ihn mit allen Ausrüstungsgegenständen weit von der Kante entfernt an die Felswand.


  Was nun? Ich fühlte in meiner Seitentasche etwas knirschen und zog eine Handvoll ungemein teurer und zerbrochener Zigarren heraus. Eine Tragödie! Durch ein Wunder war eine von ihnen noch ganz, und ich zündete sie an und sog den Rauch ein. Köstlich! Ich rauchte eine Weile, ließ meine Beine über dem Abgrund baumeln, betrachtete die Gegend und fühlte meine Moral wiederkehren. Ein Fisch durchbrach die Wasserfläche, schnellte glitzernd durch das Sonnenlicht und fiel klatschend zurück; kleine Vögel zwitscherten in den Bäumen. Ich dachte über den nächsten Schritt nach. Ich brauchte Unterschlupf, aber je mehr ich in der Gegend herumsuchte, desto größer war die Gefahr, entdeckt zu werden. Warum konnte ich nicht hier an Ort und Stelle bleiben?


  Unter dem Gerumpel, mit dem man mich in letzter Minute behängt hatte, war ein Laboratoriumswerkzeug, das Maser genannt wurde. Ich hatte es nicht gewollt, aber man hatte es an meinen Gürtel gehängt, bevor ich es bemerkt hatte. Jetzt besah ich das Ding genauer. Ein Handgriff, der die Energiequelle enthielt, ein unförmig birnenähnlicher Körper, der in einen fein zugespitzten Metallstab auslief. An seinem Ende wurde ein Feld erzeugt, das die interessante Eigenschaft hatte, Materie zu verdichten, indem es die Bindeenergie in den Molekülen verstärkte und sie so auf kleinerem Raum zusammendrängte, ohne daß ihre Masse verändert wurde. Je nach Material und Energieleistung konnten Substanzen so auf die Hälfte ihrer ursprünglichen Größe komprimiert werden.


  Ich folgte der Felsleiste, die allmählich schmaler wurde, bis ein gefahrloses Weiterkommen nicht mehr möglich war. Dann schob ich die Spitze des Geräts in einen Gesteinsspalt und drückte auf den Knopf. Es gab einen scharfen Knall, und ein Steinbrocken von der Größe meiner Faust löste sich aus der Felswand und polterte auf den Sims. Er fühlte sich schwer an, mehr wie Blei als wie Stein. Ich warf ihn in den See und machte mich an die Arbeit.


  Sobald ich den Bogen heraus hatte, ging die Arbeit rasch von der Hand. Es gab ziemlich viel Lärm, und mehrmals kollerten kopfgroße Brocken aus verdichtetem Gestein über die Felsleiste, um mit gewaltigem Platschen im Wasser zu verschwinden. Immer wieder unterbrach ich meine Arbeit, um zu lauschen und umherzuspähen, aber ich blieb allein. Die Sonne war dem Horizont nahe, als ich endlich fertig war, aber nun hatte ich eine hübsche kleine Höhle in der Felswand, geräumig genug, mich selbst und alle meine Sachen bequem aufzunehmen. Nach einem schnellen Schwebeausflug hinunter zum See, wo ich mit dem Helm meines Raumanzugs Wasser schöpfte, kroch ich in meinen Bau, zufrieden mit dem Erreichten. Die mitgebrachte konzentrierte Nahrung schmeckte nach nichts, aber sie füllte, und so wußte mein Magen, daß ich gegessen hatte, wenn auch nicht gut. Als die ersten Sterne zum Vorschein kamen, machte ich es mir in der Höhle bequem und plante den nächsten Schritt zur Eroberung der Erde.


  Meine Zeitreise mußte ermüdender gewesen sein als ich gedacht hatte, denn meine nächste Wahrnehmung war, daß der Himmel schwarz war und ein riesiger, orangefarbener Vollmond auf den bewaldeten Hügelkämmen ruhte. Mich fröstelte, und mein Körper war steif und schmerzte.


  »Komm schon, mächtiger Veränderer der Geschichte«, ächzte ich, als meine Muskeln knirschten und meine Gelenke knackten. »Steh auf und geh an die Arbeit.«


  Das war genau, was ich tun mußte. Aktion würde Reaktion bringen. Solange ich mich in dieser Höhle verkroch, würde alles Planen wertlos sein, denn ich hatte keine Fakten, mit denen ich operieren konnte. Ich wußte nicht einmal, ob dies die richtige Welt oder die richtige Zeit war. Ich mußte aufbrechen und mich umsehen. Zuvor aber mußte ich etwas tun, das ich sofort nach meiner Ankunft hätte tun sollen. Flüche murmelnd, durchwühlte ich den mitgebrachten Krempel und brachte den schwarzen Kasten zum Vorschein, der den Detektor für Temporalenergie enthielt. Ich beleuchtete ihn mit meiner Taschenlampe und bemerkte mit einem Gefühl jäher Leere in der Magengegend, daß die Nadel richtungslos hin und her pendelte. Nirgendwo auf dieser Welt wurde mit Temporalenergie gearbeitet.


  »Haha, du Schwachkopf!« rief ich laut, aufgemuntert vom Klang der Stimme, die mir am liebsten war. »Dieses Ding würde viel besser funktionieren, wenn du den Strom einschalten würdest.« Ein Versehen. Nach einem tiefen Atemzug drückte ich den Schalter.


  Immer noch nichts. Die Nadel hing so trostlos schlaff wie meine enttäuschten Hoffnungen. Immerhin bestand noch die Möglichkeit, daß die Zeitpfuscher doch da waren und ihre Maschine bloß ausgeschaltet hatten. Vielleicht, um zu schlafen. Ein tröstlicher Gedanke.


  Also ans Werk. Ich versah mich mit einigen handlichen und brauchbaren Geräten, schnallte mir den Energiefallschirm auf den Rücken und verließ die Höhle. Der Energievorrat war erst zur Hälfte erschöpft, und so segelte ich über das dunkle Wasser in die Richtung der nächstbesten Straße, die ich vor meiner Wasserung gesehen hatte. Ich überflog das Ufer und schwebte langsam über die Baumwipfel dahin, ständig die sichtbaren Landmarken und meine Richtung überprüfend. Die übergroße, beleuchtete und reich ausgestattete Uhr, die ich am linken Handgelenk zu tragen pflege, kann viel mehr als die Zeit angeben. Ein Druck auf den richtigen Knopf illuminiert die Nadel des Radiokompasses, der auf meine Höhlenbasis eingestellt war.


  Die glatte Oberfläche der Straße, die eine Schneise durch den Wald schnitt, reflektierte das Mondlicht, und ich schwebte durch die Baumwipfel abwärts zum Boden. Genug Licht sickerte durch die Zweige, daß ich mich ohne Lampe zur Straße durcharbeiten konnte, die letzten Meter mit äußerster Vorsicht. Die Straße war in beiden Richtungen leer, die Nacht still. Ich bückte mich und untersuchte die Oberfläche. Sie war aus einer fugenlosen grauen Substanz, weder Metall noch Plastik, in die Sand und kleine Steine eingebettet zu sein schienen. Uninteressant. Ich wandte mich in die Richtung der Stadt, die ich gesehen hatte, und marschierte los, immer nahe am Rand der leeren Straße. Es war ein langsames Vorankommen, aber ich sparte die Energie meines Fallschirms.


  Was dann passierte, kann ich nur meiner Unvorsichtigkeit zuschreiben, mit Müdigkeit und meiner Unkenntnis dieser Welt als mildernden Umständen. Meine Gedanken wanderten zu Angelina und den Kindern und meinen Freunden im Korps, die alle nur noch in meinem Gedächtnis existierten. Sie hatten nicht mehr Realität als meine Erinnerung an Gestalten, über die ich in einem Roman gelesen hatte. Dies war eine sehr deprimierende Idee, und ich brütete darüber, statt sie abzuweisen, und so traf mich das plötzliche Brüllen und Donnern von Maschinen völlig unvorbereitet. In diesem Moment durchwanderte ich eine Kurve, wo die Straße in einen niedrigen Hügelausläufer eingeschnitten und zu beiden Seiten von steilen Böschungen gesäumt war. Ich hätte daran denken sollen, daß irgendein Fahrzeug mich in diesem Einschnitt überraschen könnte. Ich hätte der Stelle ausweichen sollen. Aber nun war es zu spät, und während ich darüber nachdachte, ob ich die Böschung erklettern oder mit den Treibsätzen meines Fallschirms aufwärtsschweben solle, fingerten blendende Lichtkegel durch die Kurve, und das Brüllen wurde noch lauter. Schließlich warf ich mich einfach in den Graben am Straßenrand, verbarg mein Gesicht zwischen den Armen und versuchte mich klein zu machen. Meine Kleidung war von einem neutralen Dunkelgrau und mochte als Tarnung geeignet sein.


  Dann war das infernalische Brüllen neben mir, grelles Licht überspülte mich - und war weg. Als der Lärm sich entfernte, setzte ich mich auf und blickte den vier seltsamen Fahrzeugen nach, die vorbeigefahren waren. Ich sah sie nur als Silhouetten vor dem Licht ihrer eigenen Scheinwerfer, aber sie schienen sehr schmal zu sein, und jedes trug hinten ein kleines rotes Licht. Ihre Geräusche veränderten sich und wurden von einem seltsam quäkenden Tuten und schrillem Quietschen übertönt. Sie verlangsamten ihre Geschwindigkeit. Sie mußten mich gesehen haben.


  Bellende und dumpf aufbrüllende Geräusche hallten von den Böschungen wider, als die Lichter herumschwenkten und sich wieder in meine Richtung tasteten.


  4


  Wenn im Zweifel, laß den anderen den ersten Fehler machen, lautet eins meiner älteren Mottos. Ich konnte einen Fluchtversuch unternehmen, kletternd oder fliegend, aber wer immer diese Leute waren, sie mochten bewaffnet sein, und ich würde ein feines Ziel abgeben. Selbst wenn ich entkäme, würde ich nur Neugierde wecken und Aufmerksamkeit auf diese Gegend lenken. Es war besser, ich schickte mich ins Unvermeidliche und sah mir zuerst einmal an, wer und was sie waren. Ich kehrte ihnen den Rücken zu, daß ihre Lichter mich nicht blenden konnten, und wartete geduldig, bis die Maschinen mit dumpfem Geblubber in einem Halbkreis vor mir hielten, die grellen Scheinwerfer auf mich gerichtet. Ich blinzelte in die Helligkeit und lauschte dem fremdartigen und unverständlichen Geschnatter, mit dem die Fahrer oder Reiter dieser Maschinen sich untereinander verständigten. Es war gut möglich, daß meine Kleidung für ihre Begriffe ein wenig auf der exotischen Seite war. Nach einer Weile schienen sie zu einer Art Übereinkunft zu gelangen, denn die Maschine von einem der nur schemenhaft erkennbaren Fremden verstummte, der Mann stieg ab und kam ins Licht.


  Wir tauschten interessierte Blicke aus. Er war ein wenig kleiner als ich, sah aber größer aus, weil er einen Metallhelm trug. Das Ding war mit Nieten besetzt und hatte einen großen Dorn obendrauf, sehr unattraktiv, was auch für den Rest seiner Kleidung galt. Alles schwarzes Plastikzeug mit glänzenden Knöpfen und Spangen, einem Totenkopf mit gekreuzten Knochen und anderen Plaketten und Symbolen auf der Brust.


  »Kryzl prtzblk?« sagte er in sehr beleidigender Manier, die Hände in die Seiten gestemmt, ein übles Grinsen um den träge kauenden Mund. Ich lächelte, um zu zeigen, daß ich ein freundlicher, gutmütiger Bursche war, und sagte herzlich:


  »Wenn du weiter so mit mir redest, wirst du nicht mehr lange leben, Freundchen, also nimm dich in acht.«


  Er schaute verdutzt, und zwischen ihm und seinen Gefährten gab es mehr unverständliches Geplapper. Ein zweiter gesellte sich zu ihm, ähnlich seltsam gekleidet, und zeigte aufgeregt auf meinen Arm. Alle starrten auf meine Uhr, und es gab schrille Ausrufe, die Interesse bekundeten und in Zorn umschlugen, als ich die Hand hinter meinem Rücken verbarg.


  »Prubl!« sagte der erste der Kerle und trat mit fordernd ausgestreckter Hand auf mich zu. Ich hörte ein metallisches Schnappen, und in seiner anderen Faust erschien eine blinkende Klinge.


  Nun, dies war eine Sprache, die ich verstand, und ich lächelte. Das waren keine ehrlichen Männer, es sei denn, die Gesetze des Landes verlangten, daß man Fremde mit der Waffe bedrohte und zu berauben versuchte. Nun, da ich die Regeln kannte, konnte ich nach ihnen spielen.


  »Prubl, prubl?« rief ich, zurückweichend und die Hände in einer Gebärde der Verzweiflung emporhebend.


  »Prubl drubl!« rief der übel grinsende Strolch und sprang auf mich zu.


  »Wie war's mit diesem Prubl?« fragte ich, als ich sein Handgelenk mit einem Fußtritt traf. Das Messer segelte in die Dunkelheit davon, und er quiekte in schmerzlichem Erschrecken. Dann stießen meine gestreckten Finger in seine Kehle, und sein Quieken wurde zu einem ersterbenden Gurgeln.


  Inzwischen mußten aller Augen auf mich gerichtet sein, also schob ich aus dem Ärmelmagazin eine kleine Leuchtkugel in meine Hand und warf sie auf den Boden. Bevor sie explodierte, schloß ich die Augen, aber auch so brannte das grelle Licht noch heiß auf meinen Lidern, und ich sah schwebende kleine Lichttropfen, als ich sie wieder öffnete. Meinen Angreifern erging es schlechter, und wenn ihr Ächzen und Jammern etwas bedeutete, dann nur, daß sie vorübergehend geblendet waren. Keiner von ihnen hielt mich zurück, als ich hinter sie trat und jedem von ihnen meine harte Stiefelspitze dort zu schmecken gab, wo sie am wirkungsvollsten war. Sie schrien vor Schmerzen und taumelten herum, bis zwei von ihnen zufällig zusammenstießen und gnadenlos aufeinander einzudreschen begannen. Während sie sich auf diese Art und Weise amüsierten, untersuchte ich ihre Beförderungsmittel: seltsame Apparate mit nur zwei Rädern und offenbar ohne Kreiselvorrichtung, um sie während der Fahrt zu stabilisieren. Jedes hatte einen schmalen Sitz, auf dem der Fahrer rittlings saß und mit Händen und Füßen verschiedene Hebel bediente. Sie sahen sehr gefährlich aus, und ich hatte kein Verlangen, die Bedienung zu erlernen.


  Was sollte ich mit diesen Kerlen anfangen? Es hatte mir noch nie Spaß gemacht, Menschen zu töten, also konnten sie nicht auf diese Weise zum Schweigen gebracht werden. Wenn sie die Verbrecher waren, die sie zu sein schienen, bestanden gute Aussichten, daß sie das Ereignis nicht den Behörden melden würden. Verbrecher! Natürlich, genau die Art von Informanten, die ich brauchte. Einer wäre völlig ausreichend, vorzugsweise der erste, denn ich würde keine Hemmungen haben, streng mit ihm zu sein. Er stöhnte ein wenig und war im Begriff, aus seiner Ohnmacht zu erwachen, aber ein Hauch Schlafgas brachte ihn wieder zur Ruhe. Er hatte einen breiten, mit Metallknöpfen besetzten Ledergürtel, der sehr stabil aussah. Diesen hängte ich in einen der Karabinerhaken an meinem Gürtel ein, dann faßte ich den Besinnungslosen wie ein Rettungsschwimmer unter den Armen und startete den Energiefallschirm.


  Sanft und mit leisem Zischen hoben wir ab und schwebten fort von der geräuschvollen kleinen Gruppe, zurück zu meinem Schlupfwinkel. Das Verschwinden ihres Gefährten würde den anderen sehr geheimnisvoll vorkommen, und selbst wenn sie es den Behörden meldeten, würde es nichts bewirken. Ich wollte mich mit meinem schlafenden Gefangenen ein paar Tage in meine Höhle zurückziehen und die Sprache dieses Landes erlernen. Mein Wortschatz und meine Aussprache würden danach zweifellos dem niedrigsten Milieu entstammen, aber das konnte später korrigiert werden. Zehn Minuten nach meinen Start erreichte ich die Höhle und warf meine schlaffe Bürde unsanft auf den Steinboden.


  Als der Mann ächzend und murmelnd zu sich kam, hatte ich das Memoriergerät mit den nötigen Anschlüssen betriebsfertig und war bereit. Ich paffte genießerisch an einer abgebrochenen Zigarre und blieb still, während er sich benommen zu regen begann, die Augen öffnete und sich aufsetzte - nur um sich aufstöhnend an den Kopf zu greifen. Mein Schlafgas hat tatsächlich einige unangenehme Nachwirkungen, aber die Erinnerung an sein gegen mich gezücktes Messer stählte mich gegen sein Leiden. Dann kamen der wilde Blick in die Runde, das Geglotze in mein Gesicht und auf meine Sachen, das schlaue Abschätzen der Entfernung zum schwarzen Höhleneingang und die scheinbar zufällige Art und Weise, wie er seine Beine anzog, um durch die Öffnung hinauszuspringen. Was er dann auch tat. Aber das Kabel, das seinen Knöchel mit dem Fels verband, straffte sich und warf ihn auf den Bauch, bevor er den Höhleneingang erreichte.


  »Nun ist der Spaß vorbei, und wir gehen an die Arbeit«, sagte ich nicht unfreundlich, als ich ihn gegen die Wand setzte und das Gerät um sein Handgelenk band. Ich hatte es während seiner Bewußtlosigkeit vorbereitet, und es war ebenso einfach wie wirksam. Es enthielt einen Blutdruckmesser und einen kleinen Detektor zum Messen der Leitfähigkeit der Haut, der sehr sensibel auf Schweißausbrüche reagierte und außerdem den Puls registrierte. Ein Kontrollgerät von der Größe einer Zigarettenpackung lieferte mir die Ablesungen und enthielt auch einen negativen Verstärkerkreis. Eine vereinfachte^. Form von Lügendetektor. Der negative Verstärkerkreis war eine Zusatzeinrichtung, die ich normalerweise nicht bei einem Menschen verwendet hätte - sie war gewöhnlich dem Training von Laboratoriumstieren vorbehalten -, aber dieses menschliche Wesen war eine Ausnahme. Wir spielten nach seinen Regeln, und diese Abkürzung würde mir eine Menge Zeit sparen. Als er herumzuschreien begann, was nur Schmähungen und freche Beleidigungen sein konnten, und das Gerät von seinem Handgelenk zu reißen versuchte, drückte ich den Verstärkerknopf. Er kreischte und schlug enthusiastisch um sich, als der elektrische Strom ihn traf. So schlimm war es wirklich nicht; ich hatte es zuvor an mir selbst ausprobiert und die Spannung auf leicht schmerzhaft eingestellt, einen Schmerz, den man leicht ertragen konnte, aber lieber zu vermeiden suchte.


  »Nun fangen wir an«, sagte ich. »Aber zuerst muß ich mich vorbereiten.«


  Er sah stumm und mit großen Augen zu, als ich den Kopfhörer des Memoriergeräts überstreifte und die beiden Metallplatten gegen die Schläfen drückte. Dann aktivierte ich das Gerät.


  Ich sah mein Gegenüber an und sagte: »Das Schlüsselwort ist - häßlich. Es geht los.«


  Neben mir lag eine Anzahl von einfachen Gegenständen, und ich hob den ersten auf und hielt ihn vor mich, so daß er ihn sehen konnte. Ich sagte »Stein« und wartete. Er wartete auch, und nach einer Weile drückte ich wieder auf den Knopf, und er fuhr zusammen und blickte wild umher.


  »Stein«, wiederholte ich geduldig.


  Er brauchte einige Zeit, ehe er begriff, was ich von ihm wollte, aber er lernte. Für Flüche und irrelevante Bemerkungen gab es einen Stromstoß, und wenn er über ein Wort zu lügen versuchte, gab es zwei; mein Kontrollgerät unterrichtete mich darüber. Bald hatte er genug von Abschweifungen und Protesten und fand es einfacher, das Wort zu sagen, das ich hören wollte. Mein Vorrat an Gegenständen war bald erschöpft, und wir gingen zu Zeichnungen und dargestellten Tätigkeiten über. Ich akzeptierte seine Auskunft »Ich weiß nicht«, so lange sie nicht zu oft gebraucht wurde, und mein Wortschatz wuchs. Unter dem Druck der auf Neuronenebene arbeitenden Mikroströme des Memoriergeräts wurde das neue Vokabular in meinen Cortex hineingestopft, was -nicht ohne Nebenwirkungen abging. Als mir der Kopf zu schmerzen begann, nahm ich eine Tablette und machte mit den Wortspielen weiter. Es dauerte nicht allzu lange, bis ich genug Wörter gespeichert hatte, um zum zweiten Teil des Lernprozesses überzugehen, Grammatik und Redewendungen.


  »Was ... Name?« fragte ich.


  »Schlitzer.«


  »Mich ... Name ... Jim.«


  »Laß mich gehen, ich hab' dir nichts getan.«


  »Erst lernen ... später gehen. Jetzt sage, welches Jahr?«


  »Welches Jahr was?«


  »Welches Jahr jetzt?«


  Ich wiederholte die Frage in verschiedener Form, bis ihr Sinn endlich in seinen derbknochigen Schädel eindrang. Ich schwitzte.


  »Ach so, das Jahr. Das ist 1975. Neunzehnter Juni 1975.«


  Genau im Ziel! Die Zeitspirale hatte mich mit bewundernswerter Präzision über Jahrtausende und Jahrhunderte hinweg durch Raum und Zeit geschossen. Ich dankte im Geist Professor Coypu und den anderen verschwundenen Wissenschaftlern, und da sie nur in meiner Erinnerung weiterlebten, war dies wahrscheinlich die einzige Methode, die Botschaft zu senden. Sehr ermutigt setzte ich den Sprachunterricht fort.


  Das Memoriergerät hielt alles fest, was er sagte, ordnete es und rammte es tief in meine wunden Synapsen. Ich nahm eine weitere Tablette. Bei Sonnenaufgang glaubte ich, die Sprache dieser Leute gut zu beherrschen, um weitere Details ohne fremde Hilfe hinzufügen zu können, und schaltete das Gerät aus. Mein Sprachlehrer kippte schlafend um und schlug mit dem Kopf gegen einen Fels, ohne aufzuwachen. Ich ließ ihn schlafen und befreite uns beide von der elektronischen Ausrüstung. Die anstrengende Nachtsitzung hatte auch mich ermüdet, aber eine Wachhaltepille brachte das in Ordnung. Hunger rumorte klagend in meinen Därmen, und ich aß von meinem Proviant. Nicht lange danach erwachte Schlitzer und nahm an meinem Frühstück teil. Erst nachdem ich das Ende von einer Preßwaffel abgebrochen und mir in den Mund gesteckt hatte, wagte er, das restliche Stück zu essen. Ich rülpste zufrieden, und er tat es mir nach. Er beäugte mich und meine Ausrüstung sehr eingehend, dann erklärte er:


  »Ich weiß, wer du bist.«


  »Dann sag schon.«


  »Du bist vom Mars, das ist es.«


  »Was ist Mars?«


  »Der Planet, du weißt schon.«


  »Könntest recht haben. Unwichtig. Wenn du tust, was ich dir sage, können wir gemeinsam groß anschaffen.«


  »Ich sag dir doch, ich bin auf Bewährung. Wenn ich wieder gegriffen werde, schmeißen die den Knastschlüssel gleich weg.«


  »Laß dich davon nicht benagen. Halt dich an mich, und sie werden die Finger von dir lassen. Du wirst dich in großen Scheinen wälzen. Hast du welche bei dir? Ich möchte wissen, wie sie aussehen.«


  »Nein!« sagte er, und seine Hand fuhr an seine Brust, wo er unter dem schmutzigen Hemd etwas zu haben schien, wahrscheinlich einen Brustbeutel. Inzwischen konnte ich seine einfachen Lügen auch schon ohne Ausrüstung durchschauen.


  Schlafgas brachte ihn zur Ruhe, und ich förderte einen Brustbeutel aus Plastik zutage, der armselig aussehende Stücke grünbedruckten Papiers enthielt, zweifellos die Scheine, die nicht zu haben er behauptet hatte. Ich sah sie mir genauer an und mußte lachen. Der billigste Kopierer konnte von diesen Banknoten, wie sie genannt wurden, Duplikate kiloweise ausspucken - es sei denn, sie hatten verborgene Echtheitsmerkmale. Zur Überprüfung machte ich mich mit allen verfügbaren Instrumenten über sie her und fand keine Spur einer chemischen oder radioaktiven Nachbehandlung. Verblüffend. Das Papier enthielt kurze rote und blaue Fasern, aber ein Duplikator würde ihre Wiedergaben genauso fein auf die Oberfläche drucken, was völlig ausreichend wäre. Wenn ich nur einen Duplikator in der Nähe hätte. Oder hatte ich einen? Während der letzten Viertelstunde im Laboratorium hatten sie mich mit allen möglichen Dingen behängt. Ich wühlte in dem Haufen herum, und tatsächlich, da war ein Duplikator, ein winziges Tischmodell, nicht größer als eine mittlere Zigarrenkiste. Er war mit einem Klotz extrem verdichteten Materials geladen, das im Innern der Maschine auf molekularer Ebene zu glatten weißen Plastikblättern aufgebaut wurde. Nach einigen Einstellungen gelang es mir, die Plastikqualität so zu reduzieren, daß sie rauh und knitternd wie das Banknotenpapier herauskam. Nun brauchte ich nur noch den Kopierknopf zu drücken, und die kleine Maschine spuckte eine beidseitig bedruckte Zwanzigdollarnote aus, die ein genaues Duplikat des Originals zu sein schien, komplett mit Schmutzstellen und Knicklinien. Eine Zwanzigdollarnote war die höchste Werteinheit, die mein Gefährte bei sich hatte, und ich machte eine Anzahl Kopien davon. Natürlich hatten sie alle dieselbe Seriennummer, aber das war ein bedeutungsloser Schönheitsfehler. Nach meiner Erfahrung sehen Leute sich das Geld, das sie in Empfang nehmen, nie sehr genau an.


  Es war an der Zeit, die nächste Phase meines Eindringens in die Gesellschaft dieses primitiven Planeten Erde in Angriff zu nehmen. Ich rüstete mich mit den Dingen aus, die ich wahrscheinlich brauchen würde, und ließ alles andere mit dem Raumanzug in der Höhle zurück. Es würde mir zur Verfügung stehen, wann immer ich es brauchte. Schlitzer grunzte und schnarchte, während ich ihn ein Stück über den See und durch die Baumwipfel zur Straße beförderte. Es war heller Tag, und ich konnte den Verkehrslärm mehrerer Fahrzeuge hören, denen weitere folgten, darum ging ich ein gutes Stück abseits im Wald nieder. Bevor ich Schlitzer weckte, vergrub ich den Energiefallschirm mit einer auf Suchsignale automatisch antwortenden Radiosonde, die mich bei Bedarf zu der Stelle zurückführen würde.


  »Was, was?« sagte Schlitzer und setzte sich auf, als das Gegenmittel wirkte. »Was 's los?« Er blickte verständnislos im Wald umher, völlig desorientiert. Sehr gut.


  »Auf die Socken«, sagte ich. »Wir müssen weiter.«


  Er wankte mir nach, immer noch im Halbschlaf, aber als ich mit dem Bündel Scheine unter seiner Nase wedelte, wachte er ziemlich schnell auf.


  »Was sagst du zu diesen Schmetterlingen?«


  »Sehen sauber aus - aber ich dachte, du hättest keinen Strom?«


  »Ich hab' sie selber gemacht. Sind sie okay?«


  Er nahm das Bündel aus meinen Fingern und blätterte es durch, betrachtete die Scheine mit dem kritischen Blick des Experten. »Astrein«, sagte er. »Nie bessere gesehen. Man sieht es nur an den Nummern, die alle gleich sind. Hochklassiges Moos.«


  Er trennte sich nur ungern von dem Geld. Ein Mann von wenig Phantasie, impulsiv und bedenkenlos: genau, was ich brauchte. Der Anblick der Scheine schien ihm alle Furcht genommen zu haben, die er vor mir gezeigt hatte, und als wir die Landstraße entlangtrotteten, beteiligte er sich aktiv an Plänen zur Erschließung weiterer Geldquellen.


  »Diese Klamotten, die du anhast, sind aus der Entfernung ganz in Ordnung, wie jetzt, wo keiner in den Wagen was merkt. Aber wir müssen dir ein paar unauffälligere Fäden besorgen. Auf der anderen Seite von diesem Hügel ist eine Art Gemischtwarenladen. Du wartest ein Stück abseits der Straße, während ich hingeh und organisiere, was du brauchst. Vielleicht kommen wir bei der Gelegenheit auch zu Rädern; meine Füße bringen mich um. Da ist auch eine kleine Fabrik, mit Parkplatz. Mal sehen, was sie zu verkaufen haben.«


  Die Fabrik war ein niedriger, schachtelförmiger Bau mit allerlei Schuppen und Nebengebäuden und zwei Schornsteinen, die dicke Wolken von Rauch in die Luft bliesen. Ein Sortiment vielfarbiger Fahrzeuge stand neben der Fabrikanlage auf einer kahlen, geschotterten Fläche. Ich folgte dem Beispiel meines Führers, als er schnell und leicht gebückt zu einem purpurroten Wagen in der äußeren Reihe ging. Als er sich vergewissert hatte, daß wir unbeobachtet waren, steckte er eine Hand zwischen das Metallgitter vorn am Wagen, das wie eine Reihe von blitzenden Metallzähnen aussah, und löste eine Verriegelung. Dann hob er einen großen Deckel hoch. Ich blickte ins Innere und erschrak über die unglaublich komplizierte und doch primitive Antriebsmaschine, die unter all diesem geschwollenen Blech steckte. Ich war tatsächlich in der Vergangenheit. Auf meine Fragen erklärte Schlitzer, was es damit auf sich hatte, während er ein paar Drähte kurzschloß, die eine Art Zündmechanismus zu steuern schienen.


  »Ein Verbrennungsmotor, wie wir sagen. Läuft mit Benzin. Beinahe neu, das Ding hier, und hundertfünfzig Pferde unter der Haube. Steig ein, und wir machen hier einen Geist, bevor jemand uns sieht.«


  Ich beschloß, ihn später ausführlicher über die Theorie hinter diesem Verbrennungsmotor zu befragen. Unserem früheren Gespräch hatte ich entnommen, daß Pferde ziemlich große Vierbeiner waren, also handelte es sich vielleicht um einen Tierverkleinerungsprozeß, um eine so große Zahl von ihnen in der Maschine unterzubringen. Aber so altertümlich und defektanfällig die Vorrichtung aussah, sie funktionierte und verlieh dem Fahrzeug eine beängstigende Geschwindigkeit. Nachdem mein Gefährte mit einem simplen Trick, bei dem er sich eines schmalen Borstendietrichs bediente, die Tür geöffnet hatte, machte er sich über die Bedienungsinstrumente her, kurbelte an dem großen Lenkrad, und wir schössen auf die Landstraße hinaus und waren weg - anscheinend unentdeckt. Ich war mehr als zufrieden, ihn fahren und lenken zu lassen, während ich diese Welt betrachtete, auf der ich angekommen war.


  »Wo wird all das Moos aufbewahrt?« fragte ich. »Du weißt schon, wo sie es einschließen und so.«


  »Du mußt die Banken meinen. Häuser mit dicken Mauern, großen Tresoren, bewaffneten Privatbullen. In jeder Stadt gibt es mindestens eine davon.«


  »Und je größer die Stadt, desto größer die Bank?«


  »Genau. Allmählich kommst du drauf.«


  »Dann fahr zur nächsten großen Stadt. Wir suchen uns da die größte Bank. Ich muß eine Menge Moos haben, also werden wir sie heute abend ausräumen.«


  Schlitzer gaffte ungläubig und ehrfurchtsvoll. »Das kann nicht dein Ernst sein! Sie haben alle Arten von Alarmanlagen und solches Zeug. Die Bullen würden kommen und uns hochnehmen, bevor wir >papp< sagen können.«


  »Ich scheiß auf ihre Steinzeitanlagen. Du suchst die Stadt und die Bank. Dann besorgst du Essen und Trinken, und nicht zu knapp. Heute abend werde ich dich reich machen.«


  5


  Es ist die reine Wahrheit, daß ich noch nie so wenig Mühe hatte, eine Bank auszurauben. Das Etablissement, für das wir uns entschieden, war im Zentrum einer Stadt namens Hartford. Massige Einschüchterungsarchitektur aus grauem Stein, alle Öffnungen mit dicken Metallstangen vergittert usw. Aber diese Sicherungen wurden durch die Tatsache entwertet, daß auf beiden Seiten andere Gebäude anstießen. Eine Ratte benützt selten den Haupteingang. Es war früher Abend, als wir uns aufmachten, und Schlitzer war zittrig und nervös, obwohl er große Quantitäten von minderwertigen alkoholischen Getränken konsumiert hatte.


  »Wir sollten bis später warten«, jammerte er. »Es sind noch zu viele Leute auf der Straße.«


  »Genau richtig. Dann fällt es nicht auf, wenn ein paar mehr rumlaufen. Bieg um die Ecke, halt an und vergiß die Säcke nicht.«


  Ich trug mein Werkzeug in einer Aktentasche, und Schlitzer folgte mir, die beiden großen Säcke, die wir erstanden hatten, zusammengerollt unterm Arm. Das Gebäude links neben der Bank war dunkel, die äußere Tür sicher verschlossen. Kein Problem. Ich hatte mir das Schloß bei Tageslicht angesehen und war zu dem Schluß gelangt, daß es keine Schwierigkeiten bieten würde. Das Gerät in meiner linken Hand neutralisierte die Alarmanlage, während ich mit der rechten den passenden Dietrich ins Schlüsselloch steckte. Das Schloß öffnete sich so leicht, daß mein Gefährte nicht einmal stehenbleiben mußte, sondern gleich an mir vorbei hineingehen konnte. Kein Mensch auf der Straße schenkte uns die geringste Beachtung. Ein von der Eingangshalle nach links abzweigender Korridor führte zu weiteren verschlossenen Türen, die ich mit derselben Leichtigkeit öffnete, bis wir schließlich in einem leeren Büro standen.


  »Diese Wand hier müßte an das Bankgebäude grenzen«, sagte ich. »Das werden wir gleich klären.«


  Ich pfiff leise vor mich hin, als ich mich an die Arbeit machte. Dies war keineswegs mein erster Bankraub, und es sollte nicht mein letzter sein. Von all den vielfältigen Formen des Verbrechens ist Bankraub für das Individuum wie für die Gesellschaft die am meisten befriedigende. Das Individuum kommt zu einer Menge Geld, das versteht sich von selbst, und läßt die Gesellschaft davon profitieren, indem es große Summen Bargeld wieder in Umlauf bringt. Die Wirtschaft wird stimuliert, kleine Geschäftsleute gedeihen, die Leute lesen mit großem Interesse die Zeitungsberichte über das Verbrechen, und die Polizei hat Gelegenheit, sich in ihren verschiedenen Fertigkeiten zu üben. Gut für alle. Allerdings habe ich einfältige Leute klagen hören, daß es der Bank schade. Dies ist vollkommener Unsinn. Alle Banken sind versichert, also verlieren sie nichts, während die fraglichen Summen im Bilanzrahmen der Versicherungsgesellschaft so unbedeutend sind, daß die am Jahresende gezahlte Dividende allenfalls um eine Winzigkeit von einem halben Prozent oder so verringert wird. Eine solch minimale Kürzung ohnedies überhöhter Gewinne ist ein geringer Preis für all das Gute, was bewirkt wird. Nicht als ein Dieb, sondern als ein Wohltäter der Menschheit ließ ich das Utraschall-Echolot durch die Wand lauschen. Ein weiter Raum auf der anderen Seite; ohne Zweifel die Schalterhalle der Bank.


  In der Wand war eine Anzahl von Kabeln und Rohrleitungen verlegt, Licht und Wasser und andere, die offenbar zum Alarmsystem gehörten. Ich markierte ihre Positionen an der Wand, bis das Muster klar war. Es gab eine geeignete Fläche, die frei von allen Hindernissen war, und diese zeichnete ich an.


  »Da gehen wir durch«, sagte ich.


  »Wie willst du die Mauer durchbrechen?« Mein Helfer schwankte zwischen froher Erregung und Angst; wollte das Geld und fürchtete die Verhaftung. Er war offensichtlich ein jämmerlicher kleiner Halunke, und dies war das größte Ding, an dem er je mitgedreht hatte.


  »Nicht durchbrechen«, sagte ich und zeigte ihm den Maser. »Wir werden die Wand einfach dazu bringen, daß sie sich öffnet.«


  Natürlich hatte er keine Ahnung, wovon ich redete, aber der Anblick des schimmernden Instruments schien ihn zu ermutigen. Ich hatte die Arbeitsweise des Geräts verkehrt, so daß es, statt die Bindeenergie der Moleküle zu verstärken, ihren Zusammenhalt auf nahe Null herabsetzte. Langsam und sorgfältig führte ich die Spitze des Geräts über die gesamte angezeichnete Fläche, dann schaltete ich es aus und packte es in die Tasche.


  »Nichts passiert«, sagte Schlitzer enttäuscht.


  »Aber jetzt.« Ich stemmte die flache Hand gegen die Wand, und die ganze präparierte Fläche fiel mit leisem Rauschen und einer Staubwolke in sich zusammen, aufgelöst zu pulverig feinem Sand. Als die Wolke sich verzogen hatte, blickten wir in die hell beleuchtete Schalterhalle der Bank.


  Wir waren von der Straße aus nicht zu sehen, als wir durch die Öffnung stiegen und uns geduckt hinter den Schaltern entlangbewegten, wo während der Geschäftszeit die Angestellten saßen. Die Erbauer hatten den Tresorraum rücksichtsvoll ins Kellergeschoß verlegt, wo man ihn von der Straße nicht einsehen konnte, und sobald wir die Treppe hinunter waren, konnten wir uns aufrichten und in Ruhe unserer Arbeit nachgehen. In rascher Folge öffnete ich zwei verschlossene Türen und ein schweres Sperrgitter aus dicken Stahlstangen. Ihre Schlösser und Alarmanlagen waren zu einfach, als daß es sich lohnte, ein Wort darüber zu verlieren. Die Panzertür des eigentlichen Tresors sah schwieriger aus, erwies sich jedoch als die einfachste von allen.


  »Sieh dir das an«, rief ich begeistert. »Das ist ein Zeitschloß, das den Tresor morgen irgendwann automatisch öffnet.«


  »Hab's mir doch gedacht«, winselte Schlitzer. »Laß uns einen Geist machen, bevor der Alarm losgeht ...«


  Als er zur Treppe rannte, stellte ich ihm ein Bein und setzte ihm einen Fuß auf die Brust, während ich erklärte:


  »Das ist doch genau das, was wir brauchen, du Blödmann. Wir brauchen die Uhr doch nur vorzustellen, damit sie denkt, es wäre schon morgen früh.«


  »Unmöglich! Die Uhr ist hinter der Stahltür oder in sie eingebaut. Wie willst du da rankommen?«


  Natürlich konnte er nicht wissen, daß jeder gewöhnliche Installateur bei uns einen elektronischen Manipulator hat, der durch Verkleidungen aller Art arbeiten und Mechanismen einstellen kann, ohne daß langwierige Demontagen erforderlich sind. Als ich die Zahnräder des Werks im Feld hatte, drehte ich sie, und die Uhrzeiger rotierten brav mit, und die Augen meines Kompagnons glotzten verdattert, und der Mechanismus klickte zufrieden, und die Stahltür schwang auf.


  Ich betrat die Kammer und winkte ihm. »Bring die Säcke.«


  Fröhlich vor mich hin pfeifend stopften wir die beiden Säcke prall mit sauber banderolierten Banknotenbündeln voll. Mein Gefährte hatte seinen zuerst gefüllt und zugebunden, dann murrte er ungeduldig über meine Langsamkeit.


  »Was soll denn die Eile?« fragte ich ihn, als ich meinen Sack zuschnürte und mich daranmachte, das Werkzeug einzusammeln und in die Aktentasche zu tun. »Man muß sich unbedingt die Zeit nehmen, alles richtig zu machen.«


  Als ich die letzten meiner Instrumente verstaute, bemerkte ich einen Nadelausschlag. Interessant. Ich justierte die Feldstärke, dann stand ich mit dem Gerät in der Hand und blickte umher. Schlitzer stand auf der anderen Seite des Tresors und fummelte an ein paar länglichen Metallkästen herum.


  »Was machst du da?« fragte ich ihn mit meiner freundlichsten Stimme.


  »Mal sehen, ob in diesen Kästen hier vielleicht Edelsteine sind.«


  »Ah. Hättest mich fragen sollen.«


  »Kann ich doch selber, Mensch.« Selbstsicher und frech.


  »Ja, aber ich kann es, ohne gleich den stummen Alarm bei der Polizei auszulösen.« Kalt und zornig. »Wie du es eben getan hast.«


  Er erbleichte vor Entsetzen; seine Hände zitterten auf einmal so, daß er den Kasten fallenließ. Dann fuhr er herum und bückte sich nach dem Geldsack.


  »Trottel! Flasche!« knurrte ich und trat ihm hart in den einladend vorgestreckten Hintern. »Nimm den Sack und zieh Leine. Kannst schon den Motor starten. Ich komme gleich nach!«


  Er hastete und stolperte die Treppe hinauf, den schweren Geldsack auf der Schulter, und ich folgte ihm etwas ruhiger und nahm mir die Zeit, alle Gitter und Türen hinter mir zu schließen, um der Polizei die Sache so schwierig wie möglich zu machen. Sie würden zwar wissen, daß jemand in die Bank eingedrungen war, aber ob sie beraubt worden war, würde ihnen verborgen bleiben, bis sie irgendeinen leitenden Angestellten der Bank holten und den Tresor öffnen ließen. Bis dahin würden wir längst verschwunden sein.


  Aber als ich die Treppe zur Schalterhalle heraufkam, hörte ich Reifen quietschen und sah einen Polizeiwagen vor dem Haupteingang halten.


  Sie waren schnell, das mußte man ihnen lassen, unglaublich schnell für eine so altertümliche und primitive Gesellschaft wie diese. Wahrscheinlich beanspruchten Verbrechen und Verbrechensbekämpfung einen großen Teil von jedermanns Energie. Wie auch immer, ich verschwendete keine Zeit damit, über ihre Ankunft zu philosophieren, sondern eilte gebückt und meinen Geldsack nachschleifend hinter den Schaltern vorbei zu meinem Rattenloch. Als ich es erreichte und ins andere Gebäude durchstieg, hörte ich in den äußeren Schlössern des Haupteingangs Schlüssel rasseln. Gerade richtig. Sie kamen, ich ging. Als ich aus der Tür des Nachbarhauses spähte, sah ich, daß alle Insassen des Polizeiwagens in die Bank gegangen waren, während sich vor dem Eingang eine kleine neugierige Menschenmenge versammelt hatte. Alle starrten wie gebannt in die beleuchtete Schalterhalle, niemand blickte in meine Richtung. Ich verließ das Nebenhaus und ging zur Straßenecke.


  Diese neolithischen Ordnungshüter waren unheimlich flink auf den Füßen. Es mußte davon kommen, daß sie ihr Wildbret selbst fingen, indem sie es im Lauf ereilten. Denn ich hatte die Ecke noch nicht erreicht, als sie auch schon aus der Tür hinter mir stürzten und sofort auf schmerzhaft gellenden Trillerpfeifen zu trillern begannen. Sie waren in die Bank gekommen, hatten das Loch in der Wand gesehen und waren mir gefolgt. Ich erfaßte sie mit einem schnellen Blick über die Schulter, alles blitzende Zähne, blaue Uniformen, Messingknöpfe und gezogene Pistolen, und nun begann auch ich zu rennen.


  Um die Ecke und in den Wagen.


  Nur war die Straße leer und der Wagen weg.


  Mein Rockerfreund mußte beschlossen haben, daß er für einen Abend genug verdient hatte, war verduftet und hatte mich zurückgelassen. In der Patsche!
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  Ich will nicht behaupten, daß ich aus anderem Holz geschnitzt bin als die meisten Männer. Trotzdem denke ich, daß die meisten Männer in einer Situation wie dieser - 33.000 Jahre in der Vergangenheit, einen Sack mit gestohlenem Geld auf der Schulter, die Gesetzeshüter auf den Fersen - mehr als nur ein bißchen Angst fühlen würden. Nur Konditionierung und die Tatsache, daß ich viel zu oft in meinem Leben in ähnlicher Lage gewesen war, ließen mich ohne Zögern weiterrennen, während ich überlegte, was zu tun sei. In ein paar Augenblicken würden ein paar beutehungrige Polizisten um die Ecke gerast kommen, während andere über Funk weitere Polizeiwagen mit Verstärkungen heranholen würden. Denk also schnell, Jim!


  Ich tat es. Bevor ich die nächsten fünf Schritte hinter mir hatte, war mein ganzer Fluchtplan umrissen, ausgearbeitet, gesetzt, gedruckt und zu einem kleinen Büchlein gebunden, Seite eins aufgeschlagen vor meinem inneren Auge.


  Punkt eins - weg von der Straße. Ich rannte in den nächsten Hauseingang, stellte die Aktentasche ab und ließ eine Minigranate aus meinem Ärmelversteck in die Finger gleiten. Sie paßte gut in die ziemlich große runde Öffnung des altertümlichen Schlüssellochs und pustete mit eindrucksvollem Krachen das Schloß und einen Teil des Rahmens heraus. Meine Verfolger waren noch nicht in Sicht, also zögerte ich, bis sie auftauchten, bevor ich die ruinierte Tür auf stieß und mit Sack und Aktentasche darin verschwand. Heisere Rufe und weitere Trillerpfeifensignale verkündeten, daß ich beobachtet worden war. Hinter der Eingangstür war ein langer Korridor, und ich stand am anderen Ende, die Hände zur Kapitulation erhoben, als die revolverschwingenden Ordnungshüter vorsichtig durch die Öffnung spähten.


  »Nicht schießen!« schrie ich. »Ich ergebe mich. Ich bin nur ein armes Schwein. Die anderen haben mich zum Mitmachen gezwungen und im Stich gelassen.«


  »Keine Bewegung, oder wir machen dich zum Sieb«, grollten sie, glücklich über ihren Fang. Sie kamen wachsam blickend herein; starke Stablampen blendeten meine Augen und ließen ihre Lichtkegel in alle Winkel tasten. Ich blieb gehorsam stehen, die Hände in der Luft, bis die Lampen matt nach unten sanken und das zweifache dumpfe Aufschlagen fallender Körper an mein Ohr drang. Diese Wendung der Dinge überraschte mich nicht, denn im vorderen Teil des Korridors war mehr Schlafgas als Luft.


  Sorgsam darauf bedacht, nur durch die Filterstopfen in meinen Nasenlöchern zu atmen, zog ich einem der schnarchenden Polizisten, der ungefähr meine Größe hatte, die Uniform aus und zog sie über meine eigenen Kleider. Ich steckte seinen Revolver in den Halfter, nahm mein Gepäck und ging wieder hinaus und zurück zur Bank. Ängstliche Zivilisten spähten aus Fenstern und Hauseingängen wie Tiere aus ihren Löchern, und an der Ecke begegnete mir ein weiterer Polizeiwagen. Wie ich vermutet hatte, fanden sich mehrere von ihnen am Schauplatz des Bankeinbruchs ein.


  »Ich hab' die Beute«, rief ich dem massigen Uniformierten zu, der am Steuer saß. »Ich bring sie zurück zur Bank. Wir haben sie in der Falle, die Ratten, eine ganze Bande. Durch die Tür da. Seht zu, daß euch keiner entwischt!«


  Dieser Rat war unnötig, denn der Wagen war bereits in Bewegung. Der erste Polizeiwagen stand noch vor dem Bankeingang, und unter den kuhäugigen Blicken der Zuschauer warf ich Sack und Aktentasche auf den Beifahrersitz und stieg ein.


  »Los, verschwindet. Die Schau ist vorbei!« rief ich den Leuten zu, während ich zwischen den unvertrauten Hebeln und Instrumenten tastete. Es gab furchtbar viele davon, genug, um ein Raumschiff zu lenken, und sie hatten alle mit dem Betrieb dieses lächerlichen Fahrzeugs zu tun. Nichts geschah. Die Menge der Neugierigen wich zurück und kam wieder näher. Ich schwitzte ein wenig. Dann erst bemerkte ich, daß das winzige Schlüsselloch leer war und erinnerte mich endlich, daß Schlitzer irgendwas über Zündschlüssel gesagt hatte, mit denen man diese Fahrzeuge anließ. Sirenengeheul näherte sich von allen Seiten, als ich die Taschen der Uniform durchfummelte.


  Da, in der rechten Hosentasche! Schlüssel! Ein ganzer Ring mit fünf oder sechs Stück. In freudiger Erregung stieß ich einen nach dem anderen in das Schlüsselloch, bis ich erkannte, daß sie alle zu groß waren. Draußen drängte die faszinierte Menge sich vor den Wagenfenstern und bewunderte meine Aufführung.


  »Zurück, zurück«, rief ich und zerrte die Waffe aus dem Halfter, meinen Worten Nachdruck zu verleihen.


  Anscheinend war sie betriebsbereit, und ich berührte unabsichtlich einen falschen Hebel oder was. Es gab eine schreckliche Explosion und eine Rauchwolke, und das Ding flog mir aus der Hand. Irgendeine Art von Projektil durchschlug das Metalldach des Wagens, und mein Daumen schmerzte wie von einer Prellung.


  Wenigstens verzogen sich die Zuschauer. Sie hatten es auf einmal sehr eilig, und als sie in alle Richtungen auseinanderliefen, sah ich, daß ein weiterer Polizeiwagen von hinten herankam; die Dinge schienen einfach nicht so zu laufen, wie sie sollten. Es mußte andere Schlüssel geben. Ich wühlte wieder in den Uniformtaschen und warf die verschiedenen Gegenstände, die ich entdeckte, auf den Sitz neben mir, bis ich keine mehr fand. Der andere Wagen hielt hinter meinem, und die Türen wurden geöffnet.


  Glänzte da Metall in dieser kleinen Lederhülle? Tatsächlich. Ein Paar Schlüssel. Einer von ihnen glitt sanft in die richtige Öffnung, als die beiden Lakaien von Sicherheit und Ordnung auf beiden Seiten des Wagens nach vorn kamen.


  »Was geht hier vor?« rief der nächste, als ich den Schlüssel drehte. Metallisches Schnarren und Rasseln vermischte sich mit hustenden und blubbernden Maschinengeräuschen.


  »Schwierigkeiten!« sagte ich und fummelte mit den Hebeln und Pedalen.


  »Komm da raus, du, und ein bißchen plötzlich!« sagte er, wobei er seine Waffe zog.


  »Es geht um Leben und Tod!« rief ich mit überschnappender Stimme. Zugleich stampfte ich auf das Pedal ganz rechts, wie ich es bei Schlitzer gesehen hatte. Der Wagen brüllte kraftvoll auf; die Reifen quietschten; er jagte mit einem Satz los.


  In die falsche Richtung, rückwärts.


  Es gab einen Stoß und ein heftiges Krachen und Klirren von Metall und Glas, und die Polizisten verschwanden von den Wagenfenstern. Ich tastete wieder nach den Bedienungshebeln und trat die Pedale. Einer der Bullen erschien vor mir und hob seine Waffe, rannte aber um sein Leben, als ich endlich die richtige Kombination fand, und der Wagen brüllend auf ihn zuschoß. Die Straße war frei, und ich war unterwegs.


  Mit dem Polizeiwagen im Nacken. Noch bevor ich die Ecke erreicht hatte, startete der andere Wagen und preschte los. Auf seinem Dach rotierte ein farbiges Licht, und seine Sirene jaulte, aber von den zwei grellen Scheinwerfern leuchtete nur noch einer, und der wie eine trübe Funzel. Ich fummelte mit einer Hand an den Bedienungsinstrumenten herum - sprühte Flüssigkeit auf die Windschutzscheibe, sah, wie sie von beweglichen Armen weggewischt wurde, hörte laute Musik, wärmte meine Füße mit einem heißen Luftstrom - bis ich auch eine heulende Sirene und - vielleicht - ein blinkendes Licht auf dem Dach hatte. So rasten wir die breite Straße entlang, und mir wurde klar, daß dies nicht die richtige Methode war, der Verfolgung zu entgehen. Die Polizei kannte ihre Stadt und ihre Fahrzeuge und konnte über Radio dafür sorgen, daß andere mir weiter voraus den Weg abschnitten. Als ich dies begriffen hatte, zog ich am Rad und bog in die nächste Querstraße ein. Da ich ein bißchen schneller fuhr als ich sollte, kreischten die Reifen, und der Wagen sprang auf den Gehsteig und prallte von einem Gebäude ab, bevor er wieder auf die Straße schlingerte. Dieses Manöver vergrößerte meinen Vorsprung, weil meine Verfolger nicht gewillt waren, die Kurve in der gleichen dramatischen Manier zu nehmen, aber sie waren mir immer noch dicht auf den Fersen, als ich um die nächste Ecke jagte. Mit diesen zwei rechtwinkligen Kursänderungen war es mir gelungen, meine Fahrtrichtung umzukehren, und ich fuhr wieder zurück zum Schauplatz des Verbrechens.


  Was wie Verrücktheit klingen mag, in Wahrheit aber der sicherste Weg war. Wenige Augenblicke später war ich mit heulender Sirene und zuckendem Blinklicht inmitten eines ganzen Rudels von jaulenden und blinkenden Polizeifahrzeugen. Es war reizend. Sie wendeten und manövrierten und gerieten einander in den Weg, und ich tat, was ich konnte, die Konfusion zu vermehren. Es war sehr interessant, mit vielen Flüchen und aus Wagenfenstern geschüttelten Fäusten, und ich wäre länger geblieben, hätte der Verstand nicht die Oberhand gewonnen. Als Durcheinander und Aufregung ihren Höhepunkt erreichten, arbeitete ich mich aus dem Gewühl und rollte um die nächste Ecke. Niemand folgte mir. In langsamer Fahrt, Blinklicht und Sirene ausgeschaltet, rollte ich die Straße entlang und hielt nach einem Zufluchtsort Ausschau. In dem Polizeiwagen konnte ich niemals entkommen, und ich hatte nicht die Absicht, es zu versuchen; was ich brauchte, war ein Rattenloch zum Hineinkriechen.


  Ein luxuriöses; ich bin kein Freund von Halbheiten. Schon nach kurzer Fahrt sah ich mein Ziel, strahlend hell beleuchtet, mit pompös verschnörkelter Fassade: ein komfortables Plüschhotel der ersten Kategorie, nicht weiter als ein paar Steinwürfe von der überfallenen Bank entfernt. Der letzte Ort, wo man nach mir suchen würde, so hoffte ich jedenfalls. Gewisse Risiken muß man immer in Kauf nehmen. Bei der nächsten Kreuzung bog ich ab und parkte den Wagen in einer stillen Seitenstraße, entledigte mich der Uniform, steckte ein Bündel Banknoten zu den nachgemachten in die Tasche und ging mit meinem Gepäck zum Hotel. Wenn der Wagen gefunden wurde, würden sie wahrscheinlich denken, daß ich ihn mit einem anderen Fluchtfahrzeug vertauscht hätte, eine naheliegende Erwägung, und die Nachforschungen würden auf ein größeres Gebiet ausgeweitet.


  »He, Sie«, rief ich den uniformierten Funktionär an, der stolz vor dem Eingang stand. »Tragen Sie meine Sachen.«


  Mein Ton war beleidigend, meine Manieren rüde, und er hätte mich ignorieren sollen, aber ich sprach eine Sprache von universaler Verständlichkeit und drückte ihm eine selbstgemachte Zwanzigdollarnote in die Hand. Ein schneller Blick auf diesen Fetzen erzeugte ein Lächeln auf seinem Gesicht und falsche Unterwürfigkeit, und er griff eilfertig nach Sack und Aktentasche und schlurfte mir nach, als ich das Foyer betrat.


  Rotbraune Holztäfelung, Messing, weiche Teppiche, diskrete Beleuchtung, Frauen in verschwenderisch dekolletierten Kleidern, begleitet von älteren Männern mit Hängebäuchen: dies war der rechte Ort. Es gab hochgezogene Augenbrauen über meine derbe Kleidung, als ich zur Rezeption ging, und der Empfangschef dahinter raunte seinem Angestellten etwas zu, bevor er die Arme verschränkte, den Kopf zurücklegte und mich über seine lange Patriziernase kühl anvisierte. Ich spürte, wie sich das Eis bildete, aber ich taute es auf, indem ich das Bündel Hundertdollarnoten aus der Tasche nahm, einen Schein herauszog und ihm mit zwei Fingern unter die Nase hielt.


  »Sie haben das Vergnügen, einen Exzentriker kennenzulernen«, sagte ich zu ihm. »Dies ist für Sie.« Der Schein verschwand schnell und diskret. »Ich bin gerade von einer Expedition zurück und will das beste Zimmer, das Sie haben.«


  »Ah - es ließe sich vielleicht etwas arrangieren, aber augenblicklich ist nur die Gouverneurssuite frei, und die kostet ...«


  »Behelligen Sie mich nicht mit Geldfragen. Nehmen Sie dies und sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie mehr wollen.« Und ich schob ihm das restliche Bündel mit neunhundert Dollar hin.


  »Ja, gut, das kann sicher arrangiert werden. Wenn Sie so freundlich sein würden, hier zu unterschreiben ...«


  »Wie heißen Sie?«


  »Ich? Roscoe Amberdexter ist mein Name, aber ich weiß wirklich nicht, was ...«


  »Ist das nicht ein Zufall? Ich heiße ebenso! Aber Sie können Sir zu mir sagen. Amberdexter ... muß ein sehr häufiger Name in dieser Gegend sein. Nun, da wir schon den gleichen Namen haben, können Sie für mich unterschreiben.« Ich winkte ihn näher, und als er sich über den Tresen beugte, sagte ich in heiserem Flüsterton: »Niemand soll wissen, daß ich hier bin. Alle sind bloß hinter meinem Moos her, die Schnorrer. Schicken Sie den Direktor zu mir rauf, wenn er mehr Informationen will.« Was er kriegen würde, würde Geld sein, für ihn mindestens genauso interessant.


  Der Rest war ein Kinderspiel. Ich wurde in mein Quartier geführt und erwies mich großzügig zu den beiden Hausdienern, die Geldsack und Aktentasche für mich trugen. Sie öffneten und schlössen eilfertig Schränke und Schubladen und zeigten mir alle Einrichtungen, und ich ließ einen von ihnen den Zimmerdienst anrufen und Speisen und Getränke bestellen. Dann verließen sie mich in bester Stimmung, raschelnde grüne Scheine in den Taschen, und ich verstaute den Geldsack im Kleiderschrank und öffnete die Aktentasche.


  Und erschrak.


  Die Anzeigenadel des Detektors für Temporalenergie hatte sich bewegt und zeigte unbeirrt zum Fenster.
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  Meine Hände wollten zittern, aber ich ließ sie nicht, als ich den Detektor herausnahm und behutsam auf den Boden legte. Die Feldstärke war 117,56. Ich notierte sie eilig. Dann legte ich mich auf den Bauch und peilte über die Nadel den Punkt unter dem Fenster an, auf den sie zeigte. Ich lief hin und markierte die Stelle mit einem großen X, dann eilte ich zurück und überprüfte die Peilung. Kaum hatte ich es getan, begann die Nadel zu sinken, und die Anzeige ging auf Null zurück.


  Aber ich hatte sie! Wer immer sie waren, sie operierten aus diesem Gebiet. Sie hatten ihren Zeitapparat einmal benützt, und sie würden es wieder tun. Wenn es dazu käme, würde ich bereit sein. Zum ersten Mal seit meiner Ankunft auf dieser barbarischen Welt wurde ich von einem Funken Hoffnung erwärmt. Bisher hatte ich nur in Reflexen gehandelt, und mein Bemühen hatte sich darauf beschränkt, am Leben zu bleiben und mich in dieser fremden Umgebung durchzuschlagen und zurechtzufinden. Es hatte meine Gedanken von der Zukunft abgelenkt, die es nicht geben würde, wenn ich sie nicht ins Leben rief: Das war nun vorbei. Ich hatte die Spur gefunden und wußte, was ich zu tun hatte.


  Nach einem herzhaften Abendessen legte ich mich schlafen. Allerdings nicht für lange; eine Zweistundenpille versenkte mich in den tiefstmöglichen Schlaf, und nach dem Erwachen fühlte ich mich viel menschlicher. Die Hausbar im Salon meiner Suite enthielt eine Anzahl interessanter Flaschen, und ich setzte mich mit einem gefüllten Glas vor ein glasäugiges Gerät, das Femseher genannt wurde. Wie ich vermutet hatte, ließ meine Aussprache des lokalen Idioms zu wünschen übrig, und ich wollte jemandem zuhören, der eine gewähltere Form davon sprach.


  Dies war nicht so einfach, wie ich gedacht hatte. Zunächst war es schwer, zu sagen, welches die fortbildenden Programme waren und welche bloße Unterhaltung boten. Schließlich fand ich etwas, das ein historisches Spiel über Sittenlehre zu sein schien, in dem die Männer alle breitkrempige Hüte trugen und auf Pferden ritten. Aber das verwendete Vokabular konnte nicht mehr als hundert Wörter umfaßt haben, und die meisten Darsteller wurden durch Schüsse getötet, bevor ich entdecken konnte, worum es ging. Überhaupt schienen Schußwaffen eine wichtige Rolle in den meisten Dramen zu spielen, die ich sah, obgleich Schlägereien und Sadismen aller Art für Abwechslung sorgten. All diese Gewalttätigkeiten und das ständige Herumrasen mit verschiedenen Beförderungsmitteln ließen den Leuten nicht viel Zeit für sexuelle Aktivitäten; ein flüchtiger Kuß war die einzige Manifestation von Zärtlichkeiten oder Libido, die ich sah. Das Verstehen der Zusammenhänge wurde zusätzlich durch den Umstand erschwert, daß die Dramen immer wieder von kurzen Zwischenspielen und illustrierten Belehrungen über den Kauf von Konsumgütern unterbrochen wurden. Gegen Morgen hatte ich genug davon, und meine Aussprache und Redegewandtheit hatten sich nur mikroskopisch verbessert, also trat ich in die gläserne Bildröhre, was mir der passendste Kommentar zu sein schien, und ging mich in einem rosagekachelten Raum waschen, der mit Museumsstücken aus der Geschichte des Rohrleger- und Installateurhandwerks ausgestattet war.


  Sobald die Läden öffneten, schickte ich eine Anzahl von Hotelbediensteten mit einer Menge Geld los, und bald stapelten sich die Einkäufe in meinem Salon. Schuhe, Hemden, Krawatten und neue Anzüge, die meinem Status angemessen waren, dazu kostspielige Koffer und Reisetaschen, um das Zeug darin zu befördern. Ferner einige Landkarten, ein sorgfältig gearbeitetes Instrument, das ein magnetischer Kompaß genannt wurde, und ein Buch über die Prinzipien der Navigation. Es war sehr einfach, die genaue Richtung zu bestimmen, die der Detektor angegeben hatte, und sie auf eine Karte der Gegend zu übertragen. Dann rechnete ich die Entfernung zur Quelle des Temporalenergiefelds in die hier übliche Maßeinheit um, die »Meile« genannt wurde. Eine lange schwarze Linie auf der Karte gab mir meine Richtung, ein Querstrich zeigte die Entfernung, und ich hatte mein Ziel. Die zwei Linien kreuzten einander in einem offenbar bedeutenden Bevölkerungszentrum, dem größten, das auf dieser Karte verzeichnet war.


  Es hieß - komisch genug - New York City. Es gab keinen Anhaltspunkt, wo Old York City lag, aber das spielte keine Rolle. Ich wußte, wohin ich zu gehen hatte.


  Das Verlassen des Hotels glich mehr der Abdankung eines Monarchen, als einer einfachen Abreise, und es gab viele warme Worte und Segenswünsche und Bitten, bald wiederzukommen. Ein hoteleigener Wagen brachte mich hinaus zum Flughafen, und bereitwillige Hände schleppten mein Gepäck zum richtigen Abfertigungsschalter. Wo mich ein harter Schock erwartete, denn ich hatte den Bankraub ganz vergessen. Andere hatten es nicht.


  »öffnen Sie Ihr Gepäck«, sagte ein ziemlich grimmig dreinblickender Hüter von Sicherheit und Ordnung.


  »Selbstverständlich«, sagte ich munter. Ich bemerkte, daß alle Passagiere dieser eingehenden Überpüfung unterzogen wurden. »Darf ich fragen, wonach Sie suchen?«


  »Geld. Bankraub«, knurrte er, während er Koffer und Reisetasche durchsuchte.


  »Ich trage niemals große Summen bei mir«, sagte ich, den zweiten, mit Banknoten und meinen Geräten bis zum Bersten gefüllten Koffer zwischen den Beinen.


  »Dies hier ist in Ordnung. Lassen Sie mich den Koffer da sehen.«


  »Nicht in der Öffentlichkeit, wenn ich bitten darf, Inspektor. Ich bekleide ein hohes Regierungsamt, und in diesem Koffer sind wichtige Akten der höchsten Geheimhaltungsstufe.« Dieses Zitat hatte ich vom Fernsehen.


  »In den Raum dort«, sagte er und deutete auf eine Tür. Ich bedauerte fast, daß ich das Ding eingetreten hatte, war es doch so fortbildend gewesen.


  Im bezeichneten Raum machte er ein sehr schockiertes Gesicht, als er statt des Kofferinhalts eine Schlafgasgranate zu sehen bekam, und dann klappte er auch schon hübsch zusammen. An der Wand stand ein großer Metallschrank, angefüllt mit den zahlreichen Formblättern und Papieren, die dem bürokratischen Gemüt so teuer sind, und indem ich sie umschichtete, gelang es mir, Raum für meinen schnarchenden Gefährten zu schaffen. Je länger er unentdeckt blieb, desto besser. Wenn es keine unvorhergesehenen Verzögerungen gab, würde ich in New York City sein, bevor er das Bewußtsein wiedererlangte. Da es hier kein Gegenmittel gab, mußte er schlafen, bis er von selbst aufwachte.


  Als ich den Raum mit meinem Geldkoffer verließ, fing ich den düster-mißtrauischen Blick eines anderen Beamten auf, also wandte ich mich um und rief durch die noch offene Tür zurück: »Danke für Ihre freundliche Unterstützung, Inspektor, und denken Sie sich nichts dabei, es hat mir nichts ausgemacht, nicht der Rede wert.« Ich schloß die Tür und lächelte dem Beamten im Vorbeigehen zu. Er hob zögernd zwei Finger an seinen Mützenschirm und wandte sich ab, um im Gepäck eines älteren Herrn zu wühlen. Ich ging mit meinem Koffer weiter, nicht allzu überrascht, als ich auf meiner Stirn ein winziges Prickeln von feinen Schweißtröpfchen bemerkte.


  Der Flug war kurz, uninteressant, geräuschvoll und ziemlich böig, in einer großen Starrflügelmaschine, deren Düsentriebwerke flüssigen Treibstoff zu verbrennen schienen. Obwohl der durchdringende Geruch dieses Treibstoffs überall in der Luft lag, weigerte ich mich, zu glauben, daß sie unersetzliche Kohlenwasserstoffe verbrannten. Nach der Landung gab es für mich einige Momente der Spannung, aber das Fehlen bewaffneter Polizeihundertschaften sagte mir, daß noch kein Alarm gegeben worden war. Die Fahrt vom Flughafen zur Stadtmitte war eine langwierige und aufreibende Angelegenheit von Verkehrsstockungen, Abgaswolken, Geschrei und Lärm aller Art, und mit einem Gefühl großer Erleichterung wankte ich endlich durch die Tür eines kühlen und relativ stillen Hotelzimmers. Aber sobald die Ruhe und ein paar Gläser des destillierten Organzerstörers, zu dem ich eine Neigung zu fassen begann, den Verstand wiederbelebt hatten, war ich mehr als bereit, den nächsten Schritt zu tun.


  Doch was für ein Schritt sollte das sein? Aufklärung oder Angriff? Die Vernunft gebot ein vorsichtiges Herantasten an die Quelle der Zeitenergie, um festzustellen, womit ich es zu tun hatte - und mit wem. Ich hatte mich halb für diesen Kurs entschieden, als die Kraft der Logik ein neues Argument gebar, dem ich mich nicht einfach verschließen konnte. Ich hatte nur einen wesentlichen Vorteil, und der lag in der Überrumpelung, im Uberraschungseffekt. Jede noch so vorsichtig betriebene Aufklärung konnte mich verraten, und die Zeitpfuscher würden wissen, daß sie ausgekundschaftet und vielleicht angegriffen wurden. Da sie den Zeitkrieg angefangen hatten, waren sie sicherlich auf mögliche Vergeltungsaktionen vorbereitet. Aber wie können Wächter wochen- und monatelang, vielleicht sogar über Jahre hinweg wachsam bleiben? Sobald sie erführen, daß ich im Hier und Jetzt war, würden sie alle möglichen Sondervorkehrungen treffen. Um das zu verhindern, mußte ich schnell und hart zuschlagen - obwohl ich keine Ahnung hatte, wen ich schlug.


  »Macht es einen Unterschied?« fragte ich mich, nachdenklich einen eben geöffneten Kasten mit Wurfgranaten betrachtend. »Es mag ganz nett sein, die Neugierde zu befriedigen und herauszubringen, wer das Korps angegriffen hat, und warum. Aber ist das wirklich wichtig? Nein.« Ich blickte von einer faustgroßen Atomfusionsbombe zu meinem rotäugigen Ebenbild im Spiegel auf und schüttelte den Kopf. »Nein und nochmals nein. Sie müssen vernichtet werden! Punktum. Auf der Stelle. Und schnell!«


  Ein anderer Weg stand mir nicht offen, also rüstete ich mich in ruhiger Gewißheit mit den wirksamsten Zerstörungswaffen aus, die in Jahrtausenden angestrengter waffentechnischer Forschung - seit jeher ein Lieblingskind der menschlichen Erfindungsgabe - für den Einzelkämpfer entwickelt worden waren. Normalerweise bin ich kein Anhänger der Theorie des >Töten oder Getötetwerden<; mit solcher Schwarzweißmalerei sind die Verhältnisse gewöhnlich nicht zu erfassen. Aber jetzt waren sie es, und ich empfand nicht das geringste Schuldgefühl über meine Entscheidung. Dies war ein unerklärter Krieg gegen die gesamte Menschheit der Zukunft - warum sonst wäre das Sonderkorps erstes Angriffsziel gewesen? Jemand, irgendeine Gruppe, wollte alles unter ihre Herrschaft bringen, wahrscheinlich der eigennützigste und verrückteste Plan, der je ausgeheckt worden war, und es war wirklich nicht wichtig, wer oder was sie waren. Sie mußten unschädlieh gemacht werden, bevor sie noch größeres Unheil anrichten konnten.


  Als ich das Hotel verließ, war ich eine wandelnde Bombe. Der schwarze Kasten des Detektors war in dem Aktenkoffer, den ich trug, und die Anzeigeinstrumente waren durch Löcher sichtbar, die ich in die Oberseite geschnitten hatte. Irgendwo dort draußen war der Feind, und wenn er wieder tätig wurde, sollte er mich vorbereitet finden.


  Ich brauchte nicht lange zu warten. Es gab einen unsichtbaren Ausbruch von Zeitenergie, ganz in der Nähe, wenn meine Instrumente richtig anzeigten, und ich war auf der Fährte. Richtung und Entfernung standen fest, und ich eilte vorwärts, ohne mich um die Leute und Fahrzeuge um mich her zu kümmern. Erst nachdem ich um ein Haar in einen abbiegenden Lastwagen gerannt wäre, wurde ich vorsichtiger und verlangsamte meinen Schritt.


  Ich kam in eine breite Ausfallstraße mit einem Grünstreifen in der Mitte, und zu beiden Seiten ragten hohe Gebäude von einheitlich öder Architektur in die verschmutzte Luft, riesige düstere Platten, nüchtern und deprimierend. Eins sah gerade wie das andere aus. Welches war das Gebäude, wo mein Feind sich verbarg?


  Die Nadel schlug wieder aus, zitterte. Die Entfernungsanzeige war fast auf Null.


  Dort. In diesem Gebäude, dem schwarzen mit den kupferfarbenen Verblendungen.


  Ich ging hinein, auf alles gefaßt ...


  ... nur nicht auf das, was als nächstes geschah.


  Sie schlössen die Türen hinter mir, reihten sich davor auf und blockierten sie. Alle miteinander. Die Besucher des Gebäudes, die Handwerker, die an einem der Aufzüge beschäftigt waren - sogar der Mann hinter dem Stand mit Tabakwaren und Zeitungen. Dann, als die Türen geschlossen waren, kreisten diese Leute mich ein, drängten heran, kalten Haß in den Augen.


  Man hatte mich entdeckt; sie mußten meinen Detektor ausgemacht haben; sie wußten, wer ich war. Sie griffen zuerst an.
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  Es war ein Wirklichkeit gewordener Alptraum. Irgendwann in unserem Leben werden wir alle von beginnender Paranoia berührt und fühlen, daß jeder gegen uns ist. Nun war ich an der Reihe. Einen Augenblick war ich von dieser Urangst wie gelähmt; dann schüttelte ich sie ab und versuchte zu gewinnen.


  Aber dieses kurze Zögern hatte genügt. Ich hätte schießen, töten, bomben und zerstören sollen, wie ich es geplant hatte. Aber ich hatte nicht vorausgeahnt, all diesen Leuten in dieser Art gegenüberzustehen; darum konnte ich nicht gewinnen. Natürlich richtete ich einigen Schaden an, Gas und Wurfgranaten, ein paar verzweifelte Handkantenschläge, aber es reichte nicht aus. Mehr und mehr Hände zerrten an meinen Kleidern, meinen Armen, schlugen auf mich ein und nahmen mir die Bewegungsfreiheit. Und sie schienen mit ganzem Herzen bei der Sache zu sein, beseelt von dem gleichen wütenden Haß, den ich für sie empfand, schlugen sie mich nieder und traten mich, und als die Bewußtlosigkeit kam, war sie beinahe eine Erlösung.


  Nicht, daß mir dieser Friede für längere Zeit gewährt wurde. Schmerzen und ein scharfer, brennender Geruch in der Nase zogen mich aus dem Nirwana in die unerfreuliche Wirklichkeit zurück. Ein Mann, ungemein breit und groß, stand mir gegenüber. Meine Augen sahen ihn wie durch fließendes trübes Wasser, und es schien mir, als ob ich von vielen Händen festgehalten und geschüttelt würde. Etwas Nasses wurde über mein Gesicht gezogen und wischte fort, was meine Sicht behindert hatte, und ich konnte sehen. Konnte ihn so klar sehen wie er mich.


  Zweimal so groß wie ein gewöhnlicher Mensch, soviel größer als ich, daß ich den Kopf in den Nacken legen mußte, um ihm ins Gesicht zu blicken; gerötete Haut, dunkle Augen, viele von seinen Zähnen zugespitzt, wie ich sehen konnte, als er seinen Mund öffnete.


  »Von wann bist du?« fragte er mit rauher, dumpfer Stimme. Er gebrauchte die Sprache, die wir im Korps zu sprechen pflegten. Ich mußte darauf reagiert haben, denn er lächelte triumphierend, aber ohne Wärme.


  »Das Sonderkorps, wie ich mir dachte. Der eine Energieausbruch vor der Dunkelheit. Wie viele von euch sind gekommen? Wo sind die anderen?«


  »Sie ... werden euch finden«, brachte ich heraus. Ein sehr kleiner Erfolg meiner Seite, gemessen an den Siegen der anderen. Bis jetzt wußten sie nicht, daß ich allein war, und ich würde am Leben bleiben, bis sie es entdeckten. Was nicht lange dauern konnte. Man hatte mich ausgezogen und alle meine hübschen Geräte und Waffen entfernt. Ich war aller Verteidigungsmittel beraubt. Sie würden meine Fährte zum Hotel zurückverfolgen und bald entdecken, daß es keine anderen zu fürchten gab.


  »Wer seid ihr?« fragte ich matt; Worte waren meine einzige Waffe. Er antwortete nicht, sondern hob beide Hände in einer Geste des Triumphs. »Ihr müßt verrückt sein«, sagte ich.


  »Natürlich«, rief er frohlockend, und die Hände, die mich hielten, zerrten in zwei Richtungen zugleich. »Das ist unser Zustand, und obwohl sie uns einmal dafür töteten, werden sie uns nicht wieder töten. Diesmal werden wir siegreich sein, denn wir werden unsere Feinde vernichten, bevor sie geboren sind. Wir verurteilen sie zum Nichtleben.«


  Ich erinnere mich, daß Coypu gesagt hatte, diese Erde sei in ferner Vergangenheit zerstört worden. War es geschehen, um diese Wesen aufzuhalten? Wurde es jetzt meine Waffen auf einem großen Tisch zur Untersuchung ausgebreitet hatte.


  Unauffällig schlenderte ich an den Tisch, nahm ein paar Gasgranaten - und warf sie unter die Leute. Dann griff ich mit angehaltenem Atem zu den Filterstopfen und steckte sie mir in die Nase. Es ist ein schnell wirkendes Gas, und selbst diejenigen, die meine Bewegungen gesehen hatten, fanden keine Zeit, Alarm zu schlagen, bevor sie zu Boden sanken. Die Konzentration des farb- und geruchlosen Gases machte die Luft dunstig und würde alle etwa noch Hinzukommenden genauso rasch schlafen legen, so daß ich für den nächsten Schritt den Rücken frei hatte. Ich nahm eine Gaußpistole vom Tisch und stieß die hohe Tür zum nächsten Raum auf.


  »Du!« röhrte er, als ich die Tür hinter mir schloß. Sein kolossaler Körper kam hoch und fiel in den Sessel zurück, als er die Pistole auf sich gerichtet sah. Mörderischer Haß glomm in seinen Augen, als ich ihn an den Sessel fesselte, und es bedurfte mehrerer harter Schläge mit dem Pistolenlauf, um den widerstrebenden Riesen halbwegs gefügig zu machen.


  »Wer und was bist du?«


  »Ich bin Er, der für immer herrschen wird, der Geist, der niemals stirbt. Laß mich frei.«


  Aus seinen Worten sprach eine solche Macht, daß ich eine gewisse Faszination fühlte. Außerdem machte sich eine sonderbare Benommenheit bemerkbar, vielleicht weil die Wirkung meiner Drogen nachzulassen begann; ich schüttelte den Kopf und zwinkerte heftig. Doch ein anderer Teil von mir blieb wachsam, unbeeindruckt von der großen Macht und der Bösartigkeit, die er verkörperte.


  »Eine lange Herrschaft, aber keine angenehme«, sagte ich lächelnd. »Es sei denn, du tust was gegen diesen schlimmen Sonnenbrand. Oder solltest du aus einem anderen Grund so krebsrot sein?«


  Die spöttische Anspielung zeitigte eine unvermutete Wirkung. Dieses Ungeheuer war völlig humorlos und mußte obendrein an bedingungslosen, sklavischen Gehorsam gewöhnt sein. Er heulte vor Wut auf, und dann überschüttete er mich mit einem Schwall unzusammenhängender Beschimpfungen und größenwahnsinniger Prahlerei, einem wirren Gerede, das Minuten andauerte, während ich meine Vorbereitungen zur Beendigung des Zeitkriegs traf.


  Sein Körper war künstlich, ein fabrizierter Körper, gestohlen oder für ihn gemacht, und es gab andere wie ihn, aber er war der Beste, und er war allein. Es war schwierig, in all das einen Sinn zu bringen, aber ich merkte es mir, so gut ich konnte, während ich das Belüftungssystem der Klimaanlage freilegte und meine Gase und Pulver in den Kreislauf einströmen ließ.


  Er und seine Anhänger waren einmal zerstört worden, aber sie hatten auf irgendeine unbekannte Art und Weise einen zweiten Versuch gemacht, die Herrschaft über das Universum an sich zu bringen. Nun, daraus sollte nichts werden. Ich, Jim diGriz, mit allen Wassern gewaschener Korpsagent und Freibeuter ohne festen Wohnsitz, hatte schon manche große Aufgabe übernommen und immer zur Zufriedenheit erledigt. Nun war ich aufgerufen, die Welt zu retten, und wenn ich mußte, wollte ich auch das tun.


  »Sie hätten keinen besseren Mann auswählen können«, sagte ich stolz, als ich in das Zeitlaboratorium spähte, das hübsch gleichmäßig mit hingestreckten Körpern übersät war. Die große grüne Spiralfeder einer Zeitmaschine glühte mich an, und ich lächelte zurück. »Bomben ins Getriebe, und die Verrückten hier für die Polizei!« rief ich fröhlich und machte mich an die Arbeit. Aber der Große mit dem roten Gesicht verdiente eine Sonderbehandlung, und ich fragte mich, worauf ich noch wartete. Wahrscheinlich auf die Hitze der Leidenschaft, denn ich bin kein kaltblütiger Mörder, nicht einmal in einem Augenblick wie diesem. Aber es mußte sein. Mit dieser Erkenntnis wandte ich mich dem anderen Raum zu.


  Die Gelegenheit zur Tat ergab sich schneller als erwartet. Ich war noch nicht aus dem Zeitlaboratorium, als mich aus der Türöffnung eine rote Riesengestalt ansprang und mit einem ungezielten Schlag von den Füßen fegte. Ich flog durch den Raum und landete an der Wand, wälzte mich benommen herum und hob die Pistole.


  Aber er hatte es nicht auf mich abgesehen. Mit einer Gewandtheit, die bei einem so großen Körper etwas Erschreckendes hatte, riß er einen Hebel herunter und sprang in die Öffnung der Zeitspirale.


  Die Kugel zischte aus meiner Gaußpistole und schlug in seinen Körper, wo sie explodierte. Im nächsten Moment war er verschwunden, in die Zeit hinausgeschossen, ob in die Zukunft oder in die Vergangenheit, konnte ich nicht mehr feststellen, denn die Maschinerie verglühte und schmolz, und ich mußte mich vor der Hitze in Sicherheit bringen. Würde er tot sein, wenn er sein Ziel erreichte? Ich war nicht ganz sicher, aber ich kannte die Wirkung der Explosivgeschosse und wußte, daß alles dafür sprach.


  Die Wirkung der Drogen ließ nun rasch nach, und ich begann vor Müdigkeit und Schwäche zu zittern. Zugleich kehrten die Schmerzen zurück, und ich hatte das Gefühl, daß sie stärker waren als ich sie während der Prügel und Tritte empfunden hatte; an meinem ganzen Körper schien es keine heile Stelle zu geben. Es war höchste Zeit, daß ich meine Ausrüstung einsammelte und ging. Zum Hotel und dann in ein Krankenhaus. Eine kleine Ruhekur, während sie mich zusammenflickten, würde mir Zeit geben, die nächsten Schritte zu überdenken. Die Technologie dieser Ära mochte hinreichend fortgeschritten sein, die Konstruktion einer Zeitspirale zu ermöglichen, und ich hatte immer noch des Professors Gedächtnisspeicher. Wahrscheinlich würde ich noch eine Menge Geld brauchen, aber es gab immer Mittel und Wege, welches zu beschaffen.


  Mit einem ungesunden Schwanken verließ ich den Schauplatz meines Auftritts.
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  Ich trug einen Aktenkoffer mit den üblichen Sachen: Wurfgranaten, Gasbomben, Explosivstoff, Nasenfiltern, Waffen - was eben zum Handwerk gehörte. Mein Rücken war durchgedrückt, meine Schultern waren zurückgenommen, und ich betrat das Büro des Zahlmeisters in stramm militärischer Manier, wenn auch nur, um meiner Uniform Ehre zu machen. Es war die nagelneue goldbetreßte Uniform eines Fregattenkapitäns.


  »Guten Morgen«, schnarrte ich und schloß die Tür hinter mir, wobei ich sie mit dem in meiner Hand verborgenen Werkzeug rasch und leise absperrte.


  »Jawohl, Sir.«


  Der ergraute Obermaat hinter dem Schreibtisch ließ es an Höflichkeit nicht fehlen, aber es war offensichtlich, daß seine Aufmerksamkeit seiner Arbeit galt, den Papieren und Abrechnungen, die ordentlich auf seinen Schreibtisch geschichtet waren. Fremde Offiziere hatten wie jeder andere zu warten, bis sie an die Reihe kamen. Schreibsrubensoldaten eilten in finanziellen Angelegenheiten der Marine mit Akten hin und her, und durch eine offene Tür gegenüber sah ich das einladend gähnende Innere eines großen grauen Safes. Entzückend. Ich legte meinen Aktenkoffer auf den Schreibtisch und ließ ihn aufschnappen.


  »Ich las in den Zeitungen«, sagte ich, »wie die Stabschefs der Waffengattungen ihre Zahlen immer zur nächsten Milliarde Dollar aufrunden, wenn sie vom Kongreß Bewilligungen erbitten. Ich bewundere das.«


  »Ja, ja, Sir«, murmelte der Obermaat, der seine Finger über die Tasten einer Rechenmaschine tanzen ließ, uninteressiert an den Kommentaren der Presse und an meiner Fähigkeit, Zeitungen zu lesen.


  »Ich dachte mir, daß Sie das interessieren würde«, fuhr ich fort. »Mich brachte es jedenfalls auf eine großartige Idee. Der Reichtum sollte verteilt werden. Bei so viel Großzügigkeit sollte eine Menge für mich übrig sein. Das ist der Grund, warum ich Sie erschießen werde.«


  Nun, das sicherte mir endlich seine Aufmerksamkeit. Ich wartete, bis seine Augen sich weiteten und sein Mund aufklappte, dann drückte ich die langläufige Pistole ab. Sie zischte, und der Obermaat grunzte und sackte unter den Tisch. Das alles hatte nur einen Moment gedauert, und die anderen im Büro merkten gerade, daß etwas nicht stimmte, als ich mich ihnen zuwandte und sie einen nach dem anderen außer Gefecht setzte. Ich stieg über die hingestreckten Körper, steckte meinen Kopf in den inneren Bürcraum und rief:


  »Huhu, Kapitän, ich sehe Sie und Sie mich nicht!«


  Er drehte sich schwerfällig vom Safe weg, grollte irgendeine nautische Verwünschung und bekam die Nadel in den feisten Nacken. Er klappte so schnell zusammen wie die anderen. Meine Droge ist hochwirksam, zuverlässig und einschläfernd. Schon drangen entspannte Schnarchlaute aus dem Raum hinter mir. Die Soldgelder waren da, Stapel von druckfrischen Banknoten, säuberlich sortiert, gebündelt und geschichtet. Ich schnappte meinen Faltkoffer auf und langte nach dem ersten Stapel, als das Glas aus dem Fenster flog und eine Schußwaffe Kugeln in meine Richtung hämmerte.


  Nur war ich nicht mehr da. Hätten sie kaltblütig durch die Scheibe gefeuert, wäre ich von den Bleikugeln, die die Leute dieser Zeit bevorzugten, gründlich perforiert worden, aber sie hatten es nicht getan. Das Einschlagen der Scheibe vor dem Feuern gab mir die Sekunde, die ich brauchte und die meinen trainierten und immer mißtrauischen Reflexen vollauf genügte. Ich war am Boden und zum Fenster orientiert, als das Geknatter losging, und im nächsten Moment hatte ich die Minibomben aus meinem Ärmelversteck in den Fingern und warf sie um mich. Sie blitzten und krachten, und ihr Rauch machte die Luft sofort undurchsichtig. Das Feuern hörte auf, und ich robbte von der Seite an den Safe heran, seine stählerne Masse zwischen mir und dem Fenster, und begann den Faltkoffer voll Geld zu stopfen. Zwar konnte ich den Safeinhalt nicht sehen, aber ich wußte, wie die Stapel lagen, und so ging die Arbeit rasch vonstatten. Daß ich entdeckt, wahrscheinlich eingekreist und in Todesgefahr war, war noch kein Grund, die Beute fahren zu lassen. Wenn ich all diese Schwierigkeiten auf mich nahm, wollte ich wenigstens dafür bezahlt werden.


  Den Aktenkoffer zwischen den Zähnen, den vollgestopften Faltkoffer mit einer Hand nachschleifend, kroch ich ins äußere Büro. Kaum war ich dort, bellte draußen ein Lautsprecher los.


  »Wir wissen, daß Sie dort drin sind. Kommen Sie raus und ergeben Sie sich, oder Sie werden niedergeschossen. Das Gebäude ist umstellt. Sie haben keine Chance.«


  Der Rauch war hier draußen dünner, und als ich mich in der Dunkelheit an der Wand aufrichtete, konnte ich durch die Fenster sehen, daß die Stimme die Wahrheit gesagt hatte. Draußen standen Lastwagen, die wahrscheinlich schwerbewaffnete Militärpolizisten und Einsatzkommandos der Marine gebracht hatten, dazu Jeeps mit aufmontierten Maschinengewehren. Ein ansehnliches Empfangskomitee.


  »Ihr werdet mich nie lebendig kriegen, ihr Schweine!« brüllte ich zurück, dann warf ich Rauchbomben und ein paar Granaten zu den Fenstern hinaus. Eine von ihnen nahm einen Teil der Rückwand mit, weil sie das Fenster verfehlt hatte. Im Schutz der so erzeugten Aufregung kroch ich zu dem schlafenden pbermaat und zog ihm die Uniformjacke aus. Er hatte viele Dienstjahre auf dem Rücken und mehr Streifen als ein Tiger. Ich warf meine Jacke fort und zog seine über, dann tauschte ich auch die Mützen. Die Leute draußen schienen mir eine sorgfältig geplante Falle gestellt zu haben, was bedeutete, daß sie mehr über mich wußten, als mir lieb war. Aber durch eine rasche Veränderung des militärischen Rangs konnte dieses Wissen gegen sie gewendet werden. Ich warf ein paar weitere Bomben umher, steckte die Pistole in die Tasche, nahm mein Gepäck und kroch unter dem ungezielten Feuer der ratternden Sturmgewehre zur äußeren Tür. Ich sperrte sie auf und gab ihr einen Stoß, daß sie gegen die Wand zurückschlug.


  »Nicht schießen!« schrie ich mit heiserer Stimme und erschien wankend und mit meinem Gepäck beladen in der Öffnung, ein perfektes Ziel. »Nicht schießen - er bedroht mich mit gezogener Waffe. Ich bin eine Geisel!« Ich versuchte entsetzt und entnervt auszusehen, was angesichts der kleinen Armee, der ich mich gegenübersah, keiner sonderlichen Anstrengung bedurfte.


  Ich wankte zwei Schritte vorwärts und blickte ängstlich und fragend über die Schulter zurück. Alle konnten mich jetzt gut sehen. Es war ein kritischer Augenblick, und ich hatte das üble Gefühl, eine Zielscheibe auf der Brust zu tragen, mit dem großen schwarzen Punkt direkt über meinem Herzen.


  Niemand feuerte.


  Ich tat noch einen vorsichtigen halben Schritt - dann warf ich mich seitwärts die Stufen hinunter und landete drei Meter neben der Tür zwischen meinen Koffern.


  »Schießt! Erledigt ihn! Ich bin frei!«


  Es war spektakulär. Alle Sturmgewehre und Maschinenwaffen legten gleichzeitig los und bliesen die Tür aus dem Rahmen, und die Frontseite des Gebäudes, das nicht viel mehr als eine große Baracke war, wurde innerhalb von Sekunden völlig durchsiebt.


  »Höher halten!« schrie ich, unterwegs zum nächstbesten Jeep. »Unsere Jungs liegen alle auf dem Boden.«


  Sie hielten hoch und feuerten weiter, was sie konnten. Es schien nur eine Frage der Zeit, bis sie das Gebäude mit ihrem Kugelhagel zum Einsturz bringen würden. Ich kroch an dem Jeep vorbei, und ein Offizier kam zu mir herüber und brach zusammen, als ich eine Kapsel Schlafgas unter seiner Nase zerdrückte.


  »Der Leutnant ist getroffen!« rief ich, als ich ihn und mein Gepäck hinten in den Jeep packte. »Bringt ihn hier raus.«


  Der Fahrer war sehr zuvorkommend und tat, wie ihm geheißen. Mir blieb kaum genug Zeit, selbst einzusteigen. Bevor wir fünfzig Meter gefahren waren, schlief der Schütze neben dem Leutnant, und als der Fahrer in den vierten Gang geschaltet hatte, nickte auch er ein. Es war ein heikles Geschäft, ihn während der Fahrt aus dem Sitz zu ziehen und selbst hinter das Lenkrad zu klettern, aber ich schaffte es. Dann stellte ich mich aufs Gaspedal.


  Es dauerte nicht lange, bis sie Lunte rochen. Der erste von den anderen Jeeps war hinter mir, als ich den Fahrer zu den anderen ins Heck stopfte. Diese Barriere von Körpern war ein Segen, weil sie die Verfolger am Schießen hinderte. Aber sie waren mir heiß auf den Fersen. Als ich einen Blick über die Schulter wagte, weil ich eine relativ freie Strecke vor mir hatte, sah ich zehn, fünfzehn Fahrzeuge aller Art hinter mir. Personenwagen, Jeeps, Mannschaftswagen, sogar ein oder zwei Motorräder jagten mir nach, überholten einander, ließen Hupen und Sirenen ertönen. Alle hatten einen schönen, aufregenden Tag. Jim diGriz, Wohltäter der Menschheit. Wo immer ich gehe, folgt das Glück. Die Straße endete vor einem riesigen Hangar, und ich raste hinein und zwischen Reihen abgestellter Hubschrauber durch. Mechaniker warfen sich in einer Wolke fliegender Werkzeuge zur Seite, als ich zwischen den Maschinen durch eine enge Kurve schleuderte und wieder auf die offene Vorderseite des Hangars zuhielt. Als ich auf einer Seite herauskam, rasten meine Verfolger gerade auf der anderen hinein. Sehr aufregend.


  Hubschrauber - warum nicht? Dies war Bream Field, eine große Marinebasis und der größte Hubschrauberstützpunkt, den sie hatten. Wenn sie die Dinger reparieren konnten, dann konnten sie sie auch fliegen. Inzwischen mußte die ganze Basis abgeriegelt und umstellt sein. Ich mußte einen anderen Weg hinaus finden. Auf einer Seite, fünfhundert Meter vom Hangar entfernt, erhob sich der grün verglaste Kontrollturm, und auf der Landefläche davor stand ein dickbäuchiger Hubschrauber mit stotterndem Motor und langsam kreisenden Tragflügeln. Ich stoppte den quietschenden Jeep vor dem geöffneten Einstieg, stand auf und warf mein Gepäck hinein. Als Antwort kam ein schwerer Stiefel aus der Öffnung und trat nach meinem Kopf.


  Sie waren natürlich über Radio alarmiert worden. Es war frustrierend. Ich mußte dem Tritt ausweichen, den Stiefel packen und mit seinem Besitzer ringen, während meine Horde von treuen Gefolgsleuten hinter mir heranraste. Der Stiefelbesitzer wußte zuviel über diese Art Zweikampf, und ich mußte zu unfairen Mitteln greifen und ihm eine meiner Nadeln ins Bein schießen. Dann fiel er zurück, und ich krabbelte meinem Gepäck nach und schloß die Tür.


  Ich zerrte den schnarchenden Piloten von seinem Sitz und warf ihn nach hinten, nahm seinen Platz ein und glotzte erschrocken die Skalen, Knöpfe und Hebel an. Für eine derart primitive Maschine gab es mehr als genug von ihnen. Nach mehreren hastigen Versuchen und ebenso vielen Fehlschlägen fand ich die Bedienungsinstrumente, die ich suchte, aber mittlerweile war ich von Fahrzeugen eingekreist, und etwa zwanzig Militärpolizisten mit Gummiknüppeln und Pistolen versuchten gleichzeitig den Hubschrauber zu entern. Jeder wollte der erste sein. Ich klappte die Seitenfenster auf, und ein paar Gasbomben legten sie schlafen, selbst diejenigen, die Gasmasken trugen. Dann zog ich das Drosselventil ganz auf, und Dienstmützen wirbelten in allen Richtungen davon, als die Tragflügel auf Touren kamen und meinen Verfolgern staubigen Sturmwind in die Gesichter bliesen.


  Es hat in der Geschichte der Fliegerei bessere Starts gegeben, aber wie ein Fluglehrer mir einmal sagte, alles was einen vom Boden wegbringt, ist zufriedenstellend. Die Maschine erzitterte und schwankte und schlingerte. Ich sah Männer davonrennen und sich ins Gras werfen, während andere auf den Hubschrauber zu schießen schienen, und es gab einen Stoß und ein Knirschen, als die Räder das Fahrerhaus eines Mannschaftswagens eindrückten. Dann stieg die Maschine schwerfällig und drehte langsam zum Ozean und nach Süden. Es war nicht Zufall allein, der mich zu diesem Militärstützpunkt geführt hatte, als meine Geldmittel zur Neige gegangen waren. Bream Field liegt im südlichsten Zipfel Kaliforniens, mit dem Pazifischen Ozean auf einer und Mexiko auf der anderen Seite. Ich wünschte nicht länger in den Vereinigten Staaten zu bleiben. Nicht, als ich sah, daß ein ganzer Schwärm von Marinehubschraubern hinter mir aufstieg. Sicherlich waren auch die Jagdmaschinen bereits unterwegs. Aber Mexiko ist ein souveräner Staat, ein anderes Land, und die Verfolger durften die Grenze nicht überfliegen - hoffte ich. Wenigstens würde es einer Erlaubnis der mexikanischen Regierung bedürfen, und wenn diese Fragen geklärt wären, würde ich längst über alle Berge sein.


  Als weißer Strand und blaues Wasser unter mir vorbeiglitten, dachte ich mir einen einfachen Flugplan aus und machte mich mit den Instrumenten vertraut. Nach verschiedenen Irrtümern, die zu schwindelerregendem Durchsacken und Taumeln der Maschine führten, fand ich den Autopiloten. Eine hübsche Vorrichtung, die für Geradeausflug oder Schweben auf der Stelle eingestellt werden konnte. Genau was ich brauchte. Unter mir die Grenze, dann die Stierkampfarena und die rosa, lavendelblauen und gelben Häuser des mexikanischen Badeorts. Sie blieben rasch zurück, und dann war ich über der abweisenden Küste von Niederkalifornien. Schwarze Klippen in der Brandung, Sand und tief eingefressene Schluchten, graugrünes Dorngesträuch, staubige Kakteen. Gelegentlich ein kleines Haus, umgeben von halbvertrockneten Feldern zwischen Steinmauern. Direkt voraus stieß eine felsige Halbinsel in den Ozean vor, und ich zog die Maschine höher und darüber hinweg, dann ging ich wieder tiefer. Die anderen Hubschrauber waren nur Sekunden hinter mir.


  Aber ich brauchte nur Sekunden. Ich ließ die Maschine auf der Stelle schweben und öffnete die Tür. Der Ozean war ungefähr zehn Meter unter mir, und die rasenden Rotorblätter fegten Gischtwolken bis in meine Höhe. Ich warf beide Koffer ins Wasser hinunter, setzte den Piloten auf seinen Platz und injizierte ihm ein Gegenmittel. Er begann sich sofort zu regen und zwinkerte benommen (das Gegenmittel wirkt fast so schnell wie das Schlafgas selbst), als ich den Autopiloten auf Geradeausflug einstellte und aus der offenen Tür sprang.


  Der Hubschrauber knatterte seewärts davon, als ich durch die Luft fiel. Es war kein guter Sprung, aber dann gelang es mir, meine Füße herunterzubringen, so daß sie zuerst die Wasserfläche trafen. Ich ging unter, schluckte etwas Wasser und brauchte endlos lange, um an die Oberfläche emporzukommen, durchbrach sie hustend und schnaufend. Das Wasser war viel kälter, als ich es mir vorgestellt hatte, und in meiner linken Wade machte sich ein schmerzhafter Krampf bemerkbar. Ein Koffer schwamm in meiner Nähe, und als ich ihn erreicht hatte, gab er mir etwas Halt, und platschend und strampelnd mühte ich mich weiter und ergriff den anderen. Kaum hatte ich ihn, da brüllte und knatterte die Armada von Hubschraubern über mich hinweg. Der Lärm war nahe und ohrenbetäubend, aber keiner verließ die Formation, um über mir zu kreisen. Wahrscheinlich waren aller Augen auf den einzelnen Hubschrauber gerichtet, der vor ihnen südwärts flog. Während ich ihn noch beobachtete, begann er in weitem Bogen nach Westen abzuschwenken. Plötzlich erschien eine Düsenmaschine mit Deltaflügeln und schoß an dem Hubschrauber vorbei, flog einen Kreis und kehrte zu ihm zurück, während er seinen Bogen vollendete und auf Nordkurs ging. Ich hatte ein wenig Zeit, aber nicht sehr viel. Und ausgerechnet an dieser Stelle der Küste gab es im Umkreis von mehreren hundert Metern kein geeignetes Versteck, nur Sand und niedriges Gesträuch, das kaum einem Hasen Schutz bieten konnte.


  Ich muß was improvisieren, dachte ich, als ich paddelnd und keuchend zum Ufer kam und festen Sand unter den Füßen fühlte. Gut möglich, daß sie zurückkommen und nach mir suchen würden. Und wenn sie mich hier entdeckten, würden sie eine Verletzung des Völkerrechts nicht scheuen und auf diesem verlassenen Strandstreifen landen, wie ich sie kannte.


  Ich mußte mich verstecken. Die Hubschrauber dröhnten noch immer am Horizont herum, und ich wühlte mit den bloßen Händen ein Loch in den Sand. Als es ungefähr einen halben Meter tief war, zog ich eine Handgranate ab, steckte sie hinein und brachte mich in Sicherheit. Es gab einen dumpfen Krach, und Sand und Rauch machten eine gewaltige Wolke, die vom Seewind glücklicherweise rasch aufgelöst wurde. Der Explosionskrater hatte gerade die richtige Größe für meine Koffer. Ich warf sie hinein und begann, mich in rasender Hast zu entkleiden, warf meine Kleidungsstücke zu den Koffern. Die Hubschrauberbesatzungen mußten miteinander geplaudert haben; sie kamen auf Nordkurs zurück und flogen in geringer Höhe die Küste entlang.


  Reine Eitelkeit hatte mich diesen Morgen dazu verleitet, rote Unterwäsche anzuziehen. Ich zog alles bis auf diese Unterhose aus, die aus einiger Entfernung leicht für eine Badehose durchgehen konnte, bedeckte meine Sachen mit Sand und ebnete das Loch ein.


  Als der erste Hubschrauber über mich wegdonnerte, lag ich mit dem Gesicht nach unten auf meinem Geldversteck und sonnte mich wie irgendein harmloser Badegast am Strand. Die anderen folgten in einer Reihe, kaum höher als zwanzig Meter, und ich setzte mich aufrecht und starrte zu ihnen auf, eine Hand als Sonnenschutz über den Augen, wie jeder es angesichts eines solchen Schauspiels tun würde. Dann waren sie vorbei, stiegen über den felsigen Ausläufer und kamen außer Sicht. Bald war ihr höllischer Motorenlärm im Rauschen der Brandung untergegangen.


  Aber nicht für lange, soviel war gewiß. Was sollte ich tun? Nichts. Einfach liegenbleiben und wie ein Unschuldiger denken und handeln. Ich hatte meine Rolle gewählt, und nun mußte ich sie zu Ende spielen.


  Tatsächlich ließen sie nicht lange auf sich warten. Wer immer die Aktion leitete, er schien sich nicht viel aus Souveränitätsrechten einer anderen Nation zu machen. Als die Marinehubschrauber zurückkamen, flogen sie in einer langen Kette nebeneinander. Die Zone, die sie absuchten, reichte von der offenen See über den Küstenstreifen bis zu den felsigen Kämmen der Vorberge. Sie waren sehr viel langsamer und schienen jeden Quadratmeter abzusuchen, zweifellos mit starken Feldstechern. Es war Zeit, daß ich mich wieder ein wenig im Wasser tummelte, wie es sich für einen Badegast geziemte. Ich erschauerte, als die Ausläufer der Brandungswellen um meine Knie schwappten, und wußte, daß ich blau und zitternd wieder herauskommen würde, aber es half alles nichts. Ein stattlicher Wellenkamm stürzte gischtend über meinen Kopf, und dann schwamm ich mit gemessenen Bewegungen langsam ein Stückchen hinaus.


  Die Hubschrauber waren zurück, und einer schwebte über mir und fegte mit seinen Rotorblättern Gischtwolken von den anlaufenden Wellen über mich weg. Ich schüttelte meine Faust hinauf und brüllte realistische Flüche in den Motorenlärm. Jemand beugte sich aus der offenen Tür und rief mir etwas zu, aber ich verstand kein Wort. Nach weiterem Faustgeschüttel tauchte ich unter und schwamm unter Wasser, erneut behindert von einem schmerzhaften Wadenkrampf, aber der Hubschrauber nahm wieder Fahrt auf und folgte den anderen. Langsam und unter Schmerzen schaffte ich es zum Ufer und hinkte zitternd und Wasser spuckend zu meinem Liegeplatz, mich von Wind und Sonne trocknen zu lassen.


  Wie kam ich jetzt von hier weg?
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  Sobald die Hubschrauber außer Sicht waren, grub ich wie ein Maulwurf und exhumierte meine Kleider und Koffer, schleppte sie eilig über den Strand hinauf und zwischen die dürren Büsche, ein gutes Stück über der Hochwasserlinie. Eine weitere Granate und eine weitere Beerdigung, bloß ließ ich diesmal Hemd, Hose und : Schuhe draußen - und sorgte dafür, daß einiges von meiner Ausrüstung in die Taschen kam. Ein paar schnelle Schnitte verwandelten das langärmelige Uniformhemd in ein kurzärmeliges Sporthemd ohne Achselklappen. Als diese Kleidung trocknete, verlor sie alle Ähnlichkeit mit einer Uniform, was ganz in meinem Sinn war. Bevor ich ging, ebnete ich den Sand sorgfältig ein und glättete ihn mit einem dürren Zweig und machte genaue Peilungen eines hohen Gipfels im Landesinneren und der felsigen Spitze der kleinen Halbinsel, damit ich die Stelle später wiederfinden konnte. Dann wanderte ich zu der schmalen Küstenstraße, die sich einen knappen Kilometer entfernt um die Hügelausläufer wand.


  Mein Glück hielt vor. Ich war noch keine zehn Minuten auf der Straße nordwärts gewandert, als ein Wagen kam, der in die gleiche Richtung fuhr. Ich hob meinen Daumen in der universalen Geste und wurde mit dem Geräusch quietschender Bremsen belohnt. Aus der Heckklappe des Wagens ragten zwei länglich abgerundete, buntfarbige Bretter, wie sie zum Wellenreiten benützt wurden, und vorn saßen zwei gebräunte junge Männer, deren Kleidung noch unordentlicher und nachlässiger als meine war. Eine Art Mode, wie ich wußte, also hielten sie mich wahrscheinlich für ihresgleichen.


  »Mann, du siehst naß aus«, bemerkte der eine, als ich auf den Rücksitz kletterte.


  »Ich war high«, sagte ich. »Machte einen Wasser- Trip.«


  »Muß ich auch mal probieren«, antwortete der Fahrer lachend, und der Wagen schoß vorwärts, daß ich in den Sitz gedrückt wurde.


  Kaum fünf Minuten später kamen uns zwei ominöse schwarze Limousinen mit Blinklichtern auf den Dächern entgegengerast. Auf ihre Seiten war mit großen weißen Lettern POLICIA gemalt, und es bedurfte keiner besonderen linguistischen Kenntnisse, um das zu übersetzen. Meine neuen Freunde schlugen mein Angebot einer Runde Erfrischungen in einem mexikanischen Lokal aus und setzten mich mitten in Tijuana ab, dann fuhren sie weiter. Ich setzte mich mit Tequila, Zitronensaft und Salz an den Tisch eines Straßencafes und begriff, daß ich gerade einer sorgfältig geplanten Falle entkommen war.


  Es war eine Falle gewesen. Nun, da ich die Zeit hatte, in Ruhe darüber nachzudenken, war das offensichtlich. All diese Jeeps und Mannschaftswagen waren nicht aus dem blauen Himmel gefallen, und ich bezweifelte, daß die aufgebotene Feuerkraft so schnell hätte organisiert werden können, wenn es sich nur um einen gewöhnlichen Alarm gehandelt hätte. Schritt für Schritt ging ich noch einmal meine Vorbereitungen und die Aktion selbst durch und kam mit absoluter Gewißheit zu dem Schluß, daß ich keinen Alarm ausgelöst hatte.


  Wie also hatten sie gewußt, was geschehen würde?


  Sie hatten es gewußt, weil irgendein Zeitspringer die Zeitungen nach dem Ereignis gelesen hatte und dann in der Zeit zurückgesprungen war, um Alarm zu geben. Ich hatte halb damit gerechnet, daß so etwas passieren würde - aber das bedeutete nicht, daß es mir Spaß machen mußte. Ich leckte eine Prise Salz, kippte die Hälfte vom Tequila und trank vom ungesüßten Zitronensaft. Die Kombination schmeckte großartig und brannte eine Säurebahn der Zerstörung durch meine Kehle.


  Er war am Leben. Ich hatte seine Organisation in diesem glücklichen Jahr 1975 auffliegen lassen, aber Er war in einer anderen Ära zu größeren und schlimmeren Untaten übergegangen. Der Zeitkrieg hatte wieder angefangen. Er und seine Verrückten wollten die gesamte Geschichte und alle Zeit beherrschen, eine wahnsinnige Idee, die dennoch zum Erfolg führen mochte, da sie bereits das Sonderkorps in der Zukunft ausgelöscht hatten, die einzige Organisation, die sie hätte schlagen können. Das heißt, sie hatten alle ausgelöscht bis auf mich, der ich in die Vergangenheit gesprungen war, die Auslöscher auszulöschen und so die wahrscheinliche Bahn zukünftiger Geschichte wiederherzustellen. Eine große Aufgabe, die ich zu 99,9 Prozent gelöst hatte. Es war das wichtige Zehntelprozent, das noch immer Schwierigkeiten machte, das Ungeheuer Er, das in die Zeitspirale entkommen war, wenn auch mit einem Explosivgeschoß gepfeffert. Wahrscheinlich hatte der Kerl stählerne Eingeweide. Nächstes Mal mußte ich zu stärkeren Mitteln greifen. Eine Atombombe auf seinem Frühstückstablett oder dergleichen.


  Es bereitete keine Schwierigkeiten, einen Wagen zu beschaffen und früh am nächsten Morgen die beiden Koffer auszugraben. Das Zurückschmuggeln des Geldes in die Vereinigten Staaten war noch einfacher, und gegen Mittag war ich in den Büros der Firma Whizzer Electronics Inc. in San Diego. Große und komplett eingerichtete Labor- und Werkstatträume, ein kleiner Bürotrakt mit einer nicht allzu intelligenten Empfangsdame. Meine Firma. Ich hatte das Gebäude billig aus der Konkursmasse einer pleite gegangenen Fabrik für pharmazeutische Erzeugnisse erworben und so gut ich konnte eingerichtet, und nun war es an Professor Coypu, die Dinge in die Hand zu nehmen.


  »Verstehen Sie, Professor?« sagte ich zu dem kleinen schwarzen Kasten mit seinem Namen drauf. »Alles vorbereitet. Sie können anfangen.« Ich schüttelte den Kasten. »Eines Tages müssen Sie mir erzählen, wie Ihre Erinnerungen in diesem Speicher existieren können, während Sie selbst nicht existieren. Passen Sie auf, jetzt. Hier sind die besten Ausrüstungen, die man mit gestohlenem Geld kaufen kann. Jedes brauchbare Gerät und Werkzeug, das ich in dieser Zeit finden konnte. Ersatzteilvorräte, Werkstoffe, Rohmaterial. Kataloge von allen Herstellern wissenschaftlicher und elektronischer Geräte. Ein großes Bankkonto zur Beschaffung aller Dinge, die etwa noch fehlen. Unterschriebene Schecks, die nur noch ausgefüllt werden müssen. Sprachlektionen auf Band. Instruktionen, eine Darstellung der Ereignisse seit meiner Ankunft. Jetzt sind Sie an der Reihe, Professor, und - gehen Sie vorsichtig mit diesem Körper um. Er ist der einzige, den wir haben.« Bevor ich es mir anders überlegen konnte, legte ich mich auf die Couch, heftete mir den Kontakt des Gedächtnisspeichers in den Nacken und drehte den Schalter.


  »Was ist los?« sagte Coypu in meinem Gehirn. »Eine ganze Menge. Sie sind in meinem Gehirn, Coypu, also machen Sie keine Dummheiten. Keine gefährlichen Sachen, verstehen Sie?«


  »Höchst interessant. Ja, Ihr Körper in der Tat. Lassen Sie mich die Arme bewegen - mischen Sie sich nicht ein! Warum ziehen Sie sich nicht für eine Weile zurück, damit ich sehen kann, was geschieht?«


  »Ich bin nicht so sicher, daß ich es möchte.«


  »Nun, Sie müssen. Hier, ich werde ein wenig nachhelfen.«


  »Nein!« rief ich, aber es half nichts. Eine formlose Schwärze drückte auf mich, und ich versank in eine größere Dunkelheit tiefer unten, verdrängt von Coypus elektronisch verstärkten Erinnerungen ...


  Den schwarzen Kasten hatte ich in meinen Händen; auf seine Vorderseite war in großen weißen Buchstaben der Name >Coypu< geschrieben; meine Finger lagen auf dem Schalter, der in der Position AUS stand.


  Mein Gedächtnis kehrte zurück, und mein Verstand taumelte. Ich sah mich nach einem Stuhl um, damit ich mich setzen konnte, und entdeckte, daß ich bereits saß.


  Ich war fort gewesen, und ein anderer hatte meinen Körper besessen. Nun, da ich die Herrschaft zurückgewonnen hatte, konnte ich schwache Spuren von Erinnerungen ausmachen. Sie betrafen Arbeit, eine Menge Arbeit, die sich über einen langen Zeitraum erstreckt haben mußte, Wochen, vielleicht Monate. An meinen Händen entdeckte ich Schwielen und Brandnarben, und mein rechter Unterarm trug eine lange, ganz frische Narbe. Ein Tonbandgerät, offenbar mit einer Zeituhr gekoppelt, lief an, und Professor Coypu redete mit meiner eigenen Stimme zu mir.


  »Um es gleich zu sagen - tun Sie das nicht noch mal. Überlassen Sie Ihren Körper nicht ein zweites Mal diesem aufgezeichneten Gedächtnis meines Gehirns. Denn ich kann mich an alles erinnern. Ich erinnere mich, daß ich nicht länger existiere. Wenn ich den Schalter an diesem Kasten drehe, bin ich nicht mehr. Es ist möglich, daß der Schalter nie wieder eingeschaltet werden wird. Es ist sogar wahrscheinlich. Was ich tun muß, kommt einem Selbstmord gleich, und ich bin nicht der Typ dafür. Es fällt mir unglaublich schwer, den Schalter auch nur zu berühren, aber ich glaube, ich kann es jetzt tun. Ich weiß, was auf dem Spiel steht, und es ist unvergleichlich viel mehr als das Pseudoleben dieses aufgezeichneten Gehirns. Also werde ich mich ausschalten. Ich bezweifle, daß ich es ein zweites Mal tun könnte. Wie ich sagte, tun Sie das nie wieder. Seien Sie gewarnt!«


  »Ich bin gewarnt, ich bin gewarnt«, murmelte ich und schaltete das Tonbandgerät aus, um meine Wiederkehr mit etwas Alkoholischem zu feiern. Coypu war ein tüchtiger Mann. Die Bar in den Wohnräumen, die ich in einem Teil des Bürotrakts eingerichtet hatte, war mit Getränken wohlversehen, und ein dreifacher Bourbon mit Eiswürfeln vertrieb die duselige Benebelung aus meinem Kopf. Ich machte es mir bequem und ließ das Tonband weiterlaufen.


  »Zur Sache. Sobald ich mit Nachforschungen begann, wurde mir klar, warum diese Zeitpfuscher diese Epoche als Basis auswählten. Eine Gesellschaft im Übergang zum technologischen Zeitalter, geistig aber noch dem dunklen Zeitalter emotionaler Unvernunft verhaftet. Nationalismus und Ausbeutung, Verschmutzung des Lebensraums, Übervölkerung, weltweite Kriege, Verrücktheit ...«


  »Keine Vorträge, Coypu. Kommen Sie endlich zum Geschäft.«


  »... Aber es ist nicht nötig, ausführlich auf dieses Thema einzugehen. Wichtig für uns ist allein, daß alle Materialien für die Konstruktion einer Zeitspirale hier erhältlich sind. Und die gesellschaftliche Situation ist so, daß eine größere Operation auf der Ebene der Zeitmanipulation erfolgreich verborgen werden kann. Ich habe eine Zeitspirale konstruiert, und sie ist gespannt und betriebsbereit. Ich habe auch einen Spurenrinder gebaut und mit seiner Hilfe die zeitliche Position dieses Mannes fixiert, den Sie >Er< nennen. Aus Gründen, die allein ihm bekannt sind, operiert er jetzt aus der nicht allzu fernen Vergangenheit dieses Planeten, etwa einhundertsiebzig Jahre vor der Zeit, in der wir uns befinden. Es ist nur eine Vermutung, aber ich habe den Ver-


  • dacht, daß seine gesamte gegenwärtige Aktivität nur eine Falle ist. Zweifellos für Sie bestimmt. Auf eine Art und Weise, die ich nicht ermitteln konnte, hat er vor dem Jahr 1805 eine Zeitsperre errichtet. Sie können also nicht in eine Zeit zurückkehren, die früh genug ist, um ihn abzufangen, wenn er seine Position ausbaut. Seien Sie vorsichtig, er arbeitet mit einer großen Streitmacht.


  Ich habe die Einstellung gekennzeichnet, so daß Sie jedes von den fünf Jahren nach 1805 auswählen können, in denen sie operieren. In einer Stadt namens London.


  Die Entscheidung liegt bei Ihnen. Viel Glück.«


  Ich schaltete aus und ging mit meinem leeren Glas zurück zur Hausbar, Nachschub zu holen. Ich war deprimiert. Das war eine Wahl. Ich konnte mir mein Todesjahr selbst aussuchen, darauf lief es hinaus. In die vorwissenschaftliche Zeit zurückspringen und es mit den Knechten dieses Ungeheuers ausschießen. Und selbst wenn ich gewinnen könnte - was würde geschehen? Ich würde dort für den Rest meines Lebens gestrandet sein, ohne Aussicht, aus jener technologischen Vorzeit zurückzukehren. Eine trübe Perspektive. Und doch mußte ich gehen. Tatsächlich hatte ich nur die Illusion der Wahl. Er würde mich im Jahr 1975 ausfindig machen, und beim nächsten Mal mochte es ihm gelingen, mich zu erledigen. Es war besser, den Krieg zu ihm zu tragen, anstatt hier zu warten. Ich trank noch einen dreifachen Whisky und griff nach dem ersten Buch auf dem Regal.


  Coypu hatte seine Zeit nicht mit Faulenzen verbracht. Neben seinen technischen Vorbereitungen hatte er sich die Mühe gemacht, eine hübsche kleine Bücherei über die fragliche Zeit zusammenzutragen. London, im ersten Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts. Ich begann darüber zu lesen, und bald erkannte ich, daß der Name eines Mannes das ganze Zeitgeschehen bestimmt hatte.


  Napoleon Bonaparte. Napoleon I., Kaiser von Frankreich, Herrscher über den größten Teil Europas und andere Weltgegenden. Er war offensichtlich größenwahnsinnig gewesen, und seine Ambitionen machten mich stutzig, denn sie unterschieden sich kaum von dem, was Er anstrebte. Das war keine zufällige Koinzidenz; es mußte einen Zusammenhang geben. Ich wußte noch nicht, worin er bestand, aber ich war überzeugt, daß ich es sehr bald herausbringen würde. Einstweilen las ich alle Bücher über Napoleon und seine Zeit, bis ich zu wissen glaubte, was ich wissen mußte. Der einzige Lichtblick in der ganzen Affäre war, daß das Amerikanische eine Abart der Sprache zu sein schien, die in England gesprochen wurde, so daß ich keine weiteren hirnmarternden Sprachlektionen mit dem Memoriergerät auf mich zu nehmen brauchte.


  Ein Problem war die Beschaffung geeigneter historischer Kleidung, aber es gab mehr als genug Illustrationen, die mir zeigten, was benötigt wurde, und die Lösung bot sich mir in Gestalt eines Film- und Theaterausstatters in Hollywood, der mich mit einer kompletten Garderobe versorgte, von sehr engen, langen Hosen und kurzen, anliegenden Jacken bis zu ernorm weiten Umhängen und ausladenden Zweispitz-Hüten. Es war eine attraktive Mode, die mir sofort gefiel, und die voluminösen Mäntel und Umhänge boten gute Möglichkeiten zur Unterbringung meines persönlichen Arsenals.


  Da ich ungeachtet des Zeitpunkts meiner Abreise ankommen würde, wo und wann ich mußte, ließ ich mir mit den Vorbereitungen Zeit. Ich unternahm eine Reise in den Osten und barg meinen Energiefallschirm, den Raumanzug und einige Dinge aus der Felsenhöhle.


  Aber schließlich hatte ich keine Vorwände mehr, die Reise aufzuschieben. Die Zeit war gekommen. Meine Waffen und Werkzeuge waren ausgewählt, geprüft und verstaut; meine Gesundheit war ausgezeichnet; meine Reflexe waren schnell und sicher; meine Stimmung war trübe. Aber was sein muß, muß sein. Ich erschien im vorderen Büro, und die Empfangsdame, gummikauend über eine Frauenzeitschrift mit Bekenntnisgeschichten gebeugt, glotzte erschrocken zu mir auf.


  »Miß Kipper, wir müssen uns leider trennen. Schreiben Sie einen Gehaltsscheck für die nächsten vier Wochen aus.«


  »Sie sind mit meiner Arbeit nicht zufrieden?«


  »Sie haben getan, was ich von Ihnen erwartete. Aber die Marktsituation zwingt mich leider zur Stillegung des Betriebs. Ich muß die Firma schließen.«


  »Oh, das ist zu dumm!«


  »Danke für Ihr Mitgefühl. Geben Sie mir den Scheck, damit ich ihn unterzeichnen kann ...«


  Wir schüttelten einander die Hände, und ich geleitete sie hinaus. Ich sperrte ab und ließ überall die Rolläden herunter. Die Grundsteuer und alle Lieferantenrechnungen waren bezahlt, die Firma im Handelsregister gelöscht, so daß es kein unnötiges Aufsehen geben würde. Was später einmal mit Gebäude und Einrichtung geschah, war mir gleichgültig, aber ich hatte die Apparatur der Zeitspirale mit einer Zeitbombe versehen, die nach meiner Abreise zünden würde. In der Zeit wurde ohnehin schon genug herumgepfuscht, und ich hatte kein Verlangen, weitere Teilnehmer ins Spiel zu bringen.


  Es war sehr mühselig, mich mit all meinen Kleidern am Leib in den Raumanzug zu quetschen, und schließlich mußte ich Umhänge, Hüte und Stiefel zu einem Bündel schnüren und es mit dem Rest meiner Ausrüstung außen anschnallen. Schwer beladen watschelte ich zur Steuerkonsole und traf meine letzten Entscheidüngen. Ich wußte, wo ich eintreffen würde, und hatte der Maschine schon vor Tagen die Koordinaten eingegeben, genau nach Coypus Instruktionen. Aber London kam nicht in Frage; wenn sie einen Detektor hatten, würden sie meine Ankunft dort registrieren. Ich wollte geographisch so weit entfernt eintreffen, daß sie mich nicht ausmachen würden, aber nahe genug, um nicht eine lange Reise mit den primitiven Transportmitteln jener Zeit auf mich nehmen zu müssen. So entschied ich mich für das Themsetal bei Oxford. Die Hügelkette der Chilterns würde zwischen mir und London sein, und ihr massiver Fels würde jede Detektorstrahlung absorbieren. Einmal angekommen, könnte ich mich zu Wasser nach London begeben, um nicht auf den schrecklichen Landstraßen jener Zeit reisen zu müssen. Das Wo meiner Ankunft war geklärt - das Wann war eine andere Frage. Eine Zeitbarriere im Jahr 1805 machte eine frühere Ankunft unmöglich. Das Jahr 1805 selbst sah mir zu sehr nach einer Falle aus; sicherlich würden sie zu der Zeit auf einen Besuch vorbereitet und besonders wachsam sein. Ich mußte also später eintreffen.


  Aber nicht viel später, sonst würden sie ihre üblen Pläne bei meiner Ankunft bereits verwirklicht haben. Zwei Jahre also, nicht zu spät und doch spät genug, um auf ein Nachlassen ihrer Wachsamkeit zu hoffen. Ich holte tief Luft und stellte die Skalenscheibe auf 1807 ein. Und drückte den Auslöser. Mit bleiernen Füßen schlurfte ich dann zur grün glühenden Spiralfeder der Zeitmaschine und berührte sie.


  Alles war wie beim ersten Mal, nur reagierte mein Magen empfindlicher, und während der kurzen Reise war ich sehr damit beschäftigt, ihn davon zu überzeugen, daß Erbrechen in einem Raumanzug eine scheußliche Sache ist. Als diese Gefahr überstanden war, bemerkte ich, daß mein Gefühl zu fallen von der Tatsache herrührte, daß ich wirklich fiel, also sperrte ich meine Augen auf und sah, daß ich mich inmitten eines prasselnden Regensturms befand. Und undeutlich, aber nahe unter mir waren regennasse Äcker und spritzig aussehende Bäume auszumachen, die mir beängstigend schnell entgegenrasten.


  Nach einigen nervösen Einstellungen an der Handgelenksteuerung des Energiefallschirms gelang es mir, ihn auf volle Kraft zu schalten, und die Riemen knarrten und knisterten unter der jähen Bremswirkung. Ich ächzte und stöhnte wie ein Sterbender, als der Fangstoß mich unbarmherzig in die Gurte preßte. Ich erwartete allen Ernstes, daß mir Arme und Beine abgerissen würden, aber bevor ich weiter daran denken konnte, krachte ich durch die Zweige eines Baums, prallte von einem dicken Ast ab und landete mit betäubendem Aufschlag am Boden darunter. Natürlich arbeitete der Energiefallschirm noch immer mit voller Kraft, und nachdem der grasige Abhang meinen Fall gestoppt hatte, wurde ich wieder hochgerissen, schlug ein zweites Mal gegen den Ast und schoß, behangen mit losgerissenen Zweigen und Blättern, aus der Baumkrone in den Himmel. Wieder fummelte ich an der Steuerung herum und versuchte, es besser zu machen. Ich segelte abwärts, diesmal um den Baum herum, fiel wie eine schmutzignasse Feder ins Gras und blieb dort eine Weile liegen.


  »Eine wundervolle Landung, Jim«, ächzte ich, meinen Körper nach Knochenbrüchen abtastend. »Du solltest im Zirkus auftreten.«


  Ich war wie gerädert und zweifellos mit Prellungen und blauen Flecken übersät, aber sonst heil und unverletzt, wie ich erleichtert feststellte, nachdem eine Schmerztablette meinen Kopf geklärt und meine Nervenenden betäubt hatte. Verspätet blinzelte ich durch den nachlassenden Regen in die Runde und konnte weder Menschen noch Zeichen menschlicher Behausung sehen. Auf einer von Steinwällen und Hecken umgebenen Wiese in meiner Nähe weideten einige Kühe, unbeeindruckt von meinem dramatischen Erscheinen. Ich war angekommen.


  »An die Arbeit«, befahl ich mir, stand auf und wankte in den Regenschutz des großen Baums, wo ich mich von meiner Last befreite. Das erste, was ich losschnallte, war der faltbare Behälter, den ich mit großem Einfallsreichtum konstruiert hatte. Er ließ sich auseinandernehmen und zu einer messingbeschlagenen ledernen Koffertruhe im Stil der Zeit zusammensetzen. Alles andere ließ sich darin unterbringen, selbst der Raumanzug und sein Energiefallschirm. Als ich das ungefüge Gepäckstück gepackt und verschlossen hatte, regnete es nicht mehr, und eine blasse Sonne mühte sich, die Wolkenschleier zu durchdringen. Nachmittag, schätzte ich nach ihrem Stand. Zeit genug, um bis zum Abend irgendein Obdach zu finden. Aber welche Richtung sollte ich nehmen? Ein schlammiger Feldweg, der an der Viehweide vorbei zu den Äckern führte, mußte mich irgendwohin bringen, also nahm ich ihn unter die Beine, meine Truhe auf der Schulter.


  Der Weg mündete in einen anderen, der befahrener aussah, und ich stand an der Kreuzung und überlegte, in welcher Richtung ich ihm folgen solle, als sich ein rustikales Beförderungsmittel mit gewaltigem Quietschen und einer überwältigenden Duftwolke ankündigte. Bald darauf knarrte und quietschte es in Sicht, ein zweirädriges hölzernes Gefährt, gezogen von einem mageren Pferd und beladen mit etwas, das ich später als Stallmist identifizieren konnte, einem natürlichen Dünger, wegen seiner bodenverbessernden und ertragsteigernden Eigenschaften mit Recht hochgeschätzt. Der Lenker dieses Gespanns war ein armselig aussehender Bauer in formloser Kleidung, der auf einem Brett am vorderen Ende des Karrens hockte. Ich trat auf den Weg und hob die Hand. Er zog an langen Lederriemen, die das Zugtier lenkten, und alles kam knarrend zum Stillstand. Er starrte auf mich herab und kaute dazu in Erinnerung an längst verschwundene Zähne auf zahnlosen Kiefern. Dann hob er die Hand und schlug mit den Knöcheln an seine Stirn. Ich hatte von diesem Ritual gelesen, das die Beziehung der Unterklasse zu den Oberklassen symbolisierte, und erkannte, daß ich mich für die richtige Kleidung entschieden hatte, als ich kurz vor der Abreise seidene Kniehosen, eine Brokatweste und einen halblangen betreßten Knöpfrock angezogen hatte: nach meinen Büchern wurde solche Kleidung von den Adligen dieser Zeit bevorzugt.


  »Ich muß nach Oxford, guter Mann«, sagte ich. »Eh?« antwortete er, eine schwielig-schmutzige Hand um sein Ohr gekrümmt.


  »Oxford!« rief ich.


  »Ah ja, Oxford«, nickte er zustimmend. »Das geht da lang.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Da will ich hin. Wollt Ihr mich fahren?«


  »Ich fahr hier lang.« Er zeigte nach vorn.


  Ich nahm einen Goldsovereign aus meiner Börse, 1975 mit anderen Münzen der Zeit um 1800 zu sündhaft teurem Preis in einem Geschäft für alte Münzen eingekauft, mehr Geld in einem Stück, als er wahrscheinlich in seinem ganzen Leben gesehen hatte, und hielt das blitzende Ding hoch. Seine blinzelnden Augen öffneten sich weit, und seine zahnlosen Kiefer klappten auseinander.


  »Ich fahr' nach Oxford, Herr.«


  Je weniger über diese Fahrt gesagt wird, desto besser.


  Während das ungefederte Dungmobil meinen Hintern peinigte, durchdrang der Duft seiner Ladung meine Nase und meine Kleider. Aber wir fuhren wenigstens in Richtung Oxford, und ich brauchte meine Koffertruhe nicht den verschlammten Fahrweg entlang zu schleppen. Mein Chauffeur mummelte und kakelte unverständlich mit sich selbst, wild vor Begeisterung über diesen goldenen Glücksfall, und trieb die alte Mähre zu ihrer stolpernden Höchstgeschwindigkeit an. Die Spätnachmittagssonne brach durch die Wolken, als wir aus lichtem Laubwald in die idyllische Parklandschaft der Fluß ebene hinauskamen, und vor uns waren die grauen Türme der Universität, blaß vor dem dunkleren Schiefergrau der abziehenden Regenwolken. Ein sehr hübscher Anblick. Etwa eine Viertelstunde später, noch immer ein gutes Stück vor der Stadt, hielt der Karren und riß mich aus meiner bewundernden Betrachtung. »Oxford«, sagte der Fahrer und deutete mit schmutzigem Zeigefinger. »Magdalenenbrücke.«


  Ich kletterte hinunter und rieb meine schmerzenden Schinken, dann blickte ich hinüber zu dem sanften Bogen der steinernen Brücke über den kleinen Fluß. Neben mir gab es einen dumpfen Schlag, als mein Gepäckstück im regennassen Gras landete. Ich wollte protestieren, aber mein Transportmittel hatte bereits gewendet und knarrte langsam den zerfahrenen Weg zurück, den wir gekommen waren. Da ich kein Verlangen verspürte, auf dem Mistkarren in die Stadt einzufahren, schluckte ich meinen Verdruß hinunter. Er mochte seine Gründe dafür haben, daß er nicht weiterfuhr. Aber er hätte wenigstens etwas sagen können. Auf Wiedersehen, oder etwas dergleichen. Ich schulterte meine Ledertruhe und stapfte zur Brücke und hinüber, bemüht, den blau uniformierten Soldaten zu übersehen, der vor der Wachhütte am anderen Ende der Brücke stand und ein langes, altertümliches Gewehr in den Händen hielt, das in einer scharfen Klinge zu enden schien. Aber er übersah mich nicht und senkte das Ding, daß es mir den Weg versperrte. Dann trat er einen Schritt auf mich zu, und sein schnurrbärtiges Gesicht spähte mißtrauisch in das meine.


  »Käs ke wulewuh?« fragte er, oder etwas in der Art.


  Unmöglich zu verstehen, vielleicht ein Stadtdialekt, denn ich hatte keine Mühe gehabt, den zahnlosen Bauern zu verstehen, der mich hergebracht hatte.


  »Würde es Euch etwas ausmachen, das zu wiederholen?« fragte ich im freundlichsten Tonfall.


  »Koschoh onglä!« knurrte er und riß den hölzernen Kolben seiner Waffe hoch, um ihn mir in die Magengrube zu stoßen.


  Das war nicht sehr nett von ihm, und ich zeigte ihm meine Mißbilligung, indem ich zur Seite sprang und seinen Kolbenstoß ins Leere gehen ließ. Dann erwiderte ich seine Höflichkeit mit einem Fußtritt in seine Magengrube. Darauf krümmte er sich, und ich hackte nach seinem Nacken, als dieses Ziel sich darbot. Weil er bewußtlos war, fing ich rasch seine Waffe auf, damit sie sich im Fallen nicht entladen konnte.


  Das alles geschah in kürzester Zeit, und ich wurde mir der ungläubig und entsetzt starrenden Blicke verschiedener Stadtbewohner bewußt, die sich zufällig in der Nähe aufhielten. Auch bemerkte ich den wilden und finsteren Blick eines anderen Soldaten im Eingang der baufälligen Hütte, der sein Gewehr gegen mich erhob. Dies war sicherlich nicht die rechte Methode, still und unauffällig in die Stadt zu gelangen, wie ich es mir vorgenommen hatte, dachte ich, aber da ich nun einmal angefangen hatte, mußte ich es auch zu Ende bringen.


  Ich warf mich geduckt vorwärts, was mir erlaubte, meine Truhe abzuladen, während ich gleichzeitig seiner Waffe auswich. Es gab eine krachende Explosion, und eine ellenlange Flamme schoß an meinem Kopf vorbei.


  Dann kam der Kolben meines Beutegewehrs hoch und traf meinen neuen Gegner unter das Kinn, und er taumelte zurück und kippte hintenüber. Ich folgte ihm, vorangetragen vom Schwung meines Ansturms.


  Wenn noch andere in der Hütte waren, würde es am besten sein, sie in der Enge des Raums anzugreifen.


  Und es waren andere dort, ein halbes Dutzend oder so, und nachdem ich den vordersten mit einem unfairen Fingerstoß in die Kehle abgewehrt hatte, brachte ich die übrigen mit Schlafgas zur Ruhe. Ich mußte es tun - aber es gefiel mir nicht. Ich behielt die Türöffnung im Auge und brachte hastig die Kleider der Soldaten in Unordnung, trat sie auch ein bißchen in die Rippen, um den Anschein zu erwecken, daß sie durch Gewalttätigkeit gefällt worden seien.


  Wie zog ich mich nun aus der Affäre? Schnelligkeit schien das Gebot der Stunde, denn inzwischen würden die Bürger die Nachricht von dem Vorfall verbreitet haben. Doch als ich den Eingang erreichte, sah ich, daß die Passanten und Neugierigen sich vor der- Wachhütte drängten und zu sehen versuchten, was passiert war.


  Als ich herauskam, grinsten und murmelten sie, und einer von ihnen rief laut:


  »Ein Hoch auf seine Lordschaft! Seht nur, was er mit den Franzosen gemacht hat!«


  Hurrarufe ertönten, und ich stand benommen da, während sie mir auf die Schultern klopften. Irgend etwas war hier nicht in Ordnung, ganz und gar nicht in Ordnung! Dann sah ich etwas, das meiner Aufmerksamkeit entgangen war, als ich die Türme der Universität zuerst gesehen hatte. Die Flagge, die stolz von der Spitze des nächsten Turms flatterte. Wo war das doppelte Balkenkreuz Englands?


  Das war doch die französische Trikolore!
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  Während ich versuchte, dieses Ding auszuknobeln, drängte sich ein Mann in einem braunen Lederwams durch die freudig erregte Menge und brüllte sie nieder.


  »Geht nach Haus, bevor die Frösche kommen und euch alle in Ketten legen. Und sagt kein Wort über diesen Vorfall, wenn ihr nicht aufgeknüpft werden wollt.«


  Die frohe Erregung wich ängstlichen Blicken, und die Leute liefen ohne weitere Freudenkundgebungen auseinander. Alle bis auf zwei Männer, die an mir vorbei in die Hütte liefen, um die herumliegenden Gewehre der Wachabteilung einzusammeln. Ich ließ sie gewähren, denn das Schlafgas hatte sich inzwischen verzogen. Der Mann im Lederwams kam auf mich zu und hob zwei Finger an seine Kappe.


  »Das war gut gemacht, Herr, aber Ihr werdet Euch schnell davonmachen müssen. Dieser Schuß ist sicherlich gehört worden.«


  »Wohin soll ich gehen? Ich bin noch nie in meinem Leben in Oxford gewesen.«


  Er musterte mich kurz von oben bis unten, dann nickte er zu sich selbst. »Ihr kommt mit uns.«


  Obwohl ich weit und breit keine Uniform ausmachen konnte, rannten die drei mit den gestohlenen Gewehren davon, als ob ihnen eine Kavalleriepatrouille im Nacken säße, und ich hatte Mühe, ihnen mit meiner Truhe zu folgen. Als Einheimische kannten sie jede Gasse und jeden Winkel der Stadt, und wir waren niemals in irgendeiner Gefahr, die ich sehen konnte. Wir eilten eine gute halbe Stunde durch das Gewirr von Gassen und Durchgängen, bevor wir eine große alte Scheune erreichten, die anscheinend unser Ziel war. Ich folgte den ändern hinein und lud meine Koffertruhe ab. Als ich mich aufrichtete, nahmen die zwei Gewehrdiebe mich bei den Armen, während der Mann im Lederwams mir ein übertrieben scharfes und spitziges Messer an die Kehle hielt.


  »Wer bist du?« fragte er grob.


  »Mein Name ist Brown. John Brown. Aus Amerika. Und wer bist du?«


  »Brewster. Kannst du uns einen Grund nennen, warum wir dich nicht töten sollten, Spion der du bist?«


  Ich lächelte ruhig, um ihm zu zeigen, wie albern der Gedanke war. Im Innern war ich ganz und gar nicht so ruhig. Spion, warum nicht? Was konnte ich sagen? Denk schnell, Jim, denn ein Dolch tötet genauso gründlich wie eine Atombombe. Was wußte ich? Französische Soldaten harten Oxford besetzt. Dies bedeutete, daß sie eine erfolgreiche Invasion durchgeführt und die ganze Insel oder zumindest einen Teil von ihr erobert haben mußten. Es gab eine Widerstandsbewegung gegen die Besatzungstruppen, der diese Männer offensichüich angehörten, also ging ich von dieser Tatsache aus und versuchte zu improvisieren.


  »Ich bin in geheimer Mission hier.« Das klang immer gut. Der spitze Stahl kitzelte noch immer an meiner Kehle. »Amerika steht, wie ihr wißt, auf eurer Seite ...«


  »Das ist nicht wahr. Amerika hilft den Franzosen; euer Benjamin Franklin hat es öffentlich verkündet.«


  »Äh, ja, natürlich. Mr. Franklin trägt eine große Verantwortung. Frankreich ist gegenwärtig zu mächtig, als daß wir ihm offen entgegentreten könnten, also nehmen wir offiziell für Frankreich Partei. Aber es gibt Männer wie mich, die kommen, euch Hilfe zu bringen.«


  »Beweise?«


  »Wie sollte ich es beweisen? Papiere können gefälscht werden, und es wäre ohnehin zu gefährlich, sie bei sich zu tragen. Auch würdet ihr ihnen nicht glauben. Aber ich habe etwas, das die Wahrheit spricht, und ich war auf dem Weg nach London, es gewissen Leuten dort auszuhändigen.«


  »Wem?«


  »Ich werde euch keine Namen nennen. Aber es gibt in ganz England Männer, die wie ihr das Joch des Tyrannen abschütteln möchten. Wir haben mit einigen dieser Gruppen Verbindung aufgenommen, und ich habe ihnen zu überbringen, was ich eben erwähnte.«


  »Was ist es?«


  »Gold.«


  Das verfehlte seine Wirkung nicht, und ich fühlte, wie der Griff an meinen Armen sich lockerte. Rasch nutzte ich meinen Vorteil und sagte: »Ihr habt mich nie gesehen und werdet mich wahrscheinlich niemals wiedersehen. Aber ich kann auch euch die Hilfe geben, die ihr braucht, um Waffen zu kaufen, Soldaten zu bestechen und Gefangene freizukaufen. Warum wohl, denkt ihr, habe ich heute vor aller Augen diese Soldaten angegriffen?«


  »Sag es uns«, sagte Brewster.


  »Um Leute wie euch zu treffen.« Ich blickte in ihre erstaunten Gesichter. »Wie ihr auf Hilfe von außen angewiesen seid, so bin ich auf die Hilfe der Patrioten im Lande angewiesen. Ich habe euch zu diesen Waffen verholten, und ich werde euch jetzt Gold geben, damit ihr den Kampf weiterführen könnt. Vertrauen gegen Vertrauen. Wenn ihr wollt, könnt ihr das Gold nehmen, damit verschwinden und anderswo ein unbeschwertes Leben führen. Aber ich glaube nicht, daß ihr es tun werdet. Ihr habt euer Leben riskiert, um in Besitz dieser Waffen zu gelangen. Ihr werdet das Richtige tun, ich vertraue darauf und muß darauf vertrauen, denn ich werde weiterziehen und keine Möglichkeit haben, eure Verwendung des Goldes zu kontrollieren ...«


  »Das hört sich nicht schlecht an, Brewster«, sagte einer der Männer.


  »Meine ich auch«, sagte der andere. »Nehmen wir das Gold.«


  »Ich werde das Gold nehmen, wenn es etwas zu nehmen gibt«, erklärte Brewster barsch. Er ließ den Dolch sinken, schien aber noch nicht überzeugt. »Es könnte alles gelogen sein.«


  »Gewiß«, räumte ich ein, bevor er anfangen konnte, Löcher in meine fadenscheinige Geschichte zu bohren. »Aber es ist nicht gelogen - nicht daß es wichtig wäre. Ich habe es eilig und werde noch heute abend Weiterreisen. Wahrscheinlich werden wir uns nicht wiedersehen.«


  »Das Gold«, erinnerte mich mein Bewach er zur Rechten.


  »Laß sehen«, sagte Brewster widerwillig. Ich hatte die Sache durchgeblufft. Nach diesem Einlenken konnte er nicht mehr zurück.


  Ich öffnete vorsichtig meine Koffertruhe, während eins der enorm großkalibrigen Beutegewehre auf meinen Kopf zielte. Ich hatte das Gold; das war der einzige Teil meiner Geschichte, der wahr war. Es war in einer Anzahl kleiner Lederbeutel und hatte den Zweck, diese Operation zu finanzieren. Genau das tat ich jetzt. Ich nahm einen der Beutel heraus und überreichte ihn feierlich Brewster.


  Er schüttelte ein paar schimmernde Goldkörner in seine Hand, und sie alle starrten darauf.


  Ich sagte: »Wie komme ich unbehelligt nach London? Auf dem Fluß?«


  »Wachtposten an jeder Schleuse«, sagte Brewster, ohne seinen Blick vom goldenen Kies auf seiner Handfläche abzuwenden. »Du würdest nicht bis Abbingdon kommen. Geht nur zu Pferd. Auf Nebenwegen.«


  »Ich kenne die Nebenwege nicht. Ich werde zwei Pferde und einen Führer brauchen. Ich kann zahlen, wie ihr wißt.«


  »Luke hier wird dich führen«, sagte er, endlich aufblickend. »Er war Rollkutscher. Aber nur bis vor die Mauern; wie du an den Franzosen vorbeikommst, ist dann deine Sache.«


  »Einverstanden.« London war also besetzt. Aber was war mit dem restlichen England?


  Brewster ging, sich um die benötigten Pferde zu kümmern, und Guy brachte Schwarzbrot, Käse und Bier, was mir willkommen war, denn ich hatte inzwischen einen Bärenhunger.


  Wir sprachen, das heißt, sie sprachen und ich hörte zu und warf nur gelegentlich ein Wort ein, weil ich fürchtete, durch Fragen meine fast vollkommene Unwissenheit bloßzustellen. Doch auch so gewann ich allmählich ein Bild. England war vollständig besetzt und >befriedet<, und das schon seit Jahren, während in Schottland noch gekämpft wurde. Es gab düstere Andeutungen über die Invasion, deren genaue Jahreszahl ich aber nicht herausbrachte, und einmal wurden gewaltige Kanonen erwähnt, die schrecklichen Schaden angerichtet hätten. Wie es schien, war die britische Flotte in einer einzigen Seeschlacht im Kanal vernichtet worden. Ich war überzeugt, daß Er hinter vielen von diesen Ereignissen steckte. Die Geschichte war umgeschrieben worden.


  Doch diese Vergangenheit war nicht die Vergangenheit der Zukunft, aus der ich gerade gekommen war. Es war verwirrend. Existierte diese Welt in einer Zeitschleife, getrennt vom Hauptstrom der Geschichte? Oder war es eine Alternativwelt? Professor Coypu würde vielleicht eine Antwort darauf geben können, aber ich mußte es ohne ihn herausbringen. In der Zukunft existierte diese Vergangenheit nicht, aber jetzt existierte sie zweifellos. Deutete dies darauf hin, daß meine Anwesenheit hier diese Vergangenheit und die Erinnerung an sie zerstören würde? Ich hatte keine Ahnung, wie das zu erreichen sein sollte, aber es war ein so warmer und aufmunternder Gedanke, daß ich daran festhielt. Jim diGriz, Veränderer der Geschichte, Weiterschütterer. Das war eine angenehme Vorstellung, und ich hegte sie, bis ich im Heu eindöste.


  Die Pferde kamen erst nach Dunkelwerden, und wir kamen überein, daß es am besten wäre, im Morgengrauen aufzubrechen, und ich erfreute mich eines relativ ruhigen und ungestörten Nachtschlafs.


  Der Ritt war eine Qual. Wir waren drei Tage unterwegs, und lange bevor wir London erreichten, hatten meine am ersten Reisetag wundgescheuerten Stellen ihrerseits wundgescheuerte Stellen. Meinem primitiven Gefährten, der ein Gesäß aus Stahlblech haben mußte wie ein Roboter, schien die Reise tatsächlich Spaß zu machen; er betrachtete sie als eine Art Ausflug und plauderte über das Land, das wir durchritten. In den Wirtshäusern, in denen wir übernachteten, war er jeden Abend sternhagelvoll, und morgens hatte ich alle Mühe, ihn wachzurütteln und mit gutem Zureden und kaltem Wasser auf die Beine zu bringen. Wir hatten oberhalb von Henley die Themse überquert, schlugen einen weiten Bogen nach Süden und umgingen so alle größeren Ortschaften. Als wir bei Southwark wieder auf den Fluß stießen, war die ehrwürdige London Bridge vor uns, und dahinter erhoben sich die Dächer und Türme der Stadt. Wegen der hohen Mauer, die sich am anderen Ufer hinzog, nicht sehr gut zu sehen. Die Mauer sah sehr frisch und sauber aus, ganz anders als das verräucherte Grau der übrigen Stadt.


  »Diese Mauer ist neu, nicht wahr?« sagte ich.


  »Ja, vor zwei Jahren fertiggestellt. Viele starben dabei, alle wurden wie Sklaven zur Arbeit angetrieben. Sie geht um die ganze Stadt. Und es gibt keinen Grund für diese Mauer. Der einzige Grund ist, daß Bonaparte verrückt ist.«


  Es gab noch einen Grund, dachte ich und betrachtete sie geschmeichelt. Diese Mauer war gegen mich gebaut worden, um mich fernzuhalten. »Wir müssen ein ruhiges Wirtshaus finden«, sagte ich.


  »Das >George<, gleich um die Ecke.« Er schnalzte laut mit den Lippen. »Gutes Ale, das beste.«


  »Ich will etwas direkt am Fluß, in Sichtweite der Brücke dort.«


  »Da gibt es das >Boar and Bustard< in der Herring Street, auch nicht weit von hier. Feines Ale dort.«


  Für Luke war das widerwärtigste Gebräu fein, so lange es Alkohol enthielt. Aber der >Boar and Bustard< entsprach vollkommen meinen Anforderungen. Eine verrufene Herberge mit einem zersprungenen Schild über der Tür, das ein unbeholfen gemaltes Wildschwein und einen ähnlich merkwürdigen Vogel zeigte, die aufeinander losgingen. Hinter dem Haus war ein wackliger Anlegesteg, an der durstige Flußschiffer festmachen konnten, und ich bekam ein Zimmer mit Ausblick auf den Fluß. Sobald ich für die Unterbringung meines Pferdes gesorgt und den Preis für mein Quartier ausgehandelt hatte, verriegelte ich die Tür und packte mein elektronisches Teleskop aus. Es lieferte ein klares, großes detailliertes und deprimierendes Bild der Stadt am anderen Ufer des Flusses.


  Sie war von dieser Mauer umgeben, massiv aus Ziegeln und Naturstein, zehn Meter hoch und zweifellos mit Detektoren aller Art gespickt. Wenn ich versuchte, sie zu überklettern oder zu unterwühlen, würden sie mich schnappen. Nein, die Mauer kam nicht in Frage. Der einzige Zugang, den ich von hier aus sehen konnte, war am anderen Ende der London Bridge, und ich beobachtete ihn lange und sorgfältig. Der Verkehr bewegte sich langsam über die Brücke, weil alles und jeder gründlich durchsucht wurde. Französische Soldaten durchstocherten und erforschten alles, und wer in die Stadt wollte, wurde in einen Raum oder ein Gebäude im Innern der Mauer geführt, während sein Gepäck, sein Karren oder Fuhrwerk draußen durchsucht wurde. Soweit ich sehen konnte, kamen alle, die hineingeführt wurden, kurz darauf wieder zum Vorschein - aber würde das auch für mich gelten? Was geschah in diesem Gebäude? Ich mußte Näheres darüber erfahren, und die Gaststube unten war genau der richtige Ort.


  Jeder schätzt einen freigebigen Zechkumpan und Spendierer von Runden, und ich gab mir alle Mühe. Der einäugige Wirt murmelte etwas vor sich hin und fand schließlich eine trinkbare Flasche Bordeaux im Keller, die ich für mich behielt. Die Einheimischen waren überglücklich, einen Becher Ale nach dem anderen in sich hineinzugießen. Diese Becher waren aus teerbestrichenem Leder gemacht, das dem Geschmack des Biers eine eigene Note hinzufügte, aber den Gästen schien das nichts auszumachen. Mein bester Informant war ein stoppelbärtiger Kutscher namens Quinch, der regelmäßig Schweine zu den Schlachthöfen der Stadt karrte, wo er den Metzgern auch bei ihrem blutigen Werk assistierte. Dieser wackere Fuhrmann war, wie sich denken läßt, nicht der empfindsamste Mensch, dafür aber ein starker Trinker, und wenn er trank, redete er, und ich hing an seinem Mund. Er fuhr jeden Tag nach London hinein und wieder heraus, und nach und nach fischte ich aus der Flut seiner Flüche und Unflätigkeiten genug Informationsbrocken heraus, um ein zutreffendes Bild der Durchsuchungsprozedur am Brückentor zu gewinnen. Es gab nur eine Durchsuchung; soviel konnte ich von meinem Fenster aus sehen. Manchmal war es eine genaue Durchsuchung, manchmal eine oberflächliche. Aber ein Teil der Prozedur blieb immer gleich. Jede Person, die die Stadt betreten wollte, mußte ihre Hand in ein Loch in der Wand des Wachlokals stecken. Das war alles. Man brauchte nichts zu berühren, nur die Hand bis zum Ellenbogen hineinzustecken und wieder herauszuziehen.


  Ich schlürfte meinen Wein, dachte darüber nach und ignorierte das betrunkene Gebrüll um mich her. Was konnten sie bei diesem Verfahren prüfen? Fingerabdrücke? Körpertemperatur oder Puls? Nein, das war ausgeschlossen. Es mußte etwas sein, worin ich mich von den Bewohnern dieser Zeit unterschied, etwas, das mit den geeigneten Geräten in Sekundenschnelle meßbar war.


  Ich zog mich mit der halbleeren Weinflasche in mein Zimmer zurück und begann in Ruhe eine Liste der mög" liehen Phänomene aufzustellen. Ich war eben bei den im Körpergewebe abgelagerten Rückständen chemischer Lebensmittelzusätze und Pflanzenschutzmittel, die bei den Leuten dieser Zeit fehlen mußten, als mir endlich die Erleuchtung kam. Es war verblüffend einfach.


  Radioaktivität! Das Atomzeitalter war noch in ferner Zukunft, die einzige Radioaktivität in dieser Zeit waren die Spuren natürlicher Strahlung. Das war leicht zu messen.


  Ich aber war ein Geschöpf der Zukunft, Bewohner einer Galaxis, in der die Nutzung der Atomenergie ebenso verbreitet wie selbstverständlich war und wo jeder sich mit einer entsprechend hohen Strahlungsdosis abfinden mußte. Die Bestätigung lieferte gleich darauf mein Strahlungsmeßgerät. Mein Körper war achtmal so radioaktiv wie die Leiber meiner neuen Freunde in der Gaststube, denen ich, das Gerät unauffällig im Ärmel, eine Runde Whisky spendierte, und mindestens zehnmal so radioaktiv wie die natürliche Hintergrundstrahlung in dieser Gegend.


  Nun, da ich wußte, wovor ich mich zu hüten hatte, konnte ich einen Weg suchen, dieses Hindernis zu umgehen. Das alte Gehirn kam auf Touren, und bald hatte ich einen Plan. Es war noch Nacht, als ich zum Angriff bereit war. Alle an meinem Körper verborgenen Gegenstände waren aus Plastik und konnten von einem Metalldetektor, wenn sie einen hatten, nicht ausgemacht werden. Die Metallgegenstände, auf die ich nicht verzichten zu können glaubte, waren alle in einem knapp meterlangen Plastikschlauch von der Dicke meines Fingers; zusammengerollt hatte er in meiner Rocktasche Platz. In der dunklen Stunde vor Anbruch der Morgendämmerung schlüpfte ich aus der Herberge und schlich durch die feuchten Straßen auf der Suche nach meiner Beute.


  Und fand sie bald in der Gestalt eines französischen Wachtpostens, der einen der Eingänge zu den nahen Hafenkais bewachte. Ein kurzes Handgemenge, eine Prise Gas, eine schlaffe Gestalt, ein finsterer Durchgang. Zwei Minuten später kam ich am anderen Ende zum Vorschein, in seiner Uniform, seinen Vorderlader mit Bajonett in der korrekten französischen Manier über der Schulter. Der Schlauch mit meinen Metallgegenständen steckte im Gewehrlauf. Sollten sie nur versuchen, dieses Versteck mit einem Metalldetektor ausfindig zu machen. Ich hatte den Zeitpunkt präzise gewählt, und als die müden Soldaten des äußeren Wachdetachements im ersten Licht über die Brücke nach London zurückkehrten, marschierte ich in der letzten Reihe. Ich würde unentdeckt in den Reihen der Feinde die Stadt betreten. Eine narrensichere Sache. Ihre eigenen Soldaten würden sie nicht überprüfen.


  Der Narr war ich. Als wir durch das Stadttor am Ende der Brücke marschierten, sah ich einen interessanten Vorgang, den ich durch mein Teleskop vom Wirtshausfenster aus nicht hatte beobachten können.


  Vor der Ecke des Wachhauses formierte der Trupp sich um und defilierte unter den kalten Augen eines Sergeanten im Gänsemarsch an einer dunklen Öffnung in der Wand vorbei. Jeder Soldat machte dort halt und steckte seinen Arm in die Öffnung, bevor er zum Quartier weitermarschierte.
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  »Merde!« entfuhr es meinem Mund, als ich über eine Unebenheit am Brückenende stolperte. Ich wußte nicht genau, was es bedeutete, aber es war das geläufigste Wort der französischen Soldaten und schien auf fast alles anwendbar. Ich fiel gegen meinen Nebenmann, und mein Musketenlauf traf schmerzhaft seinen Kopf. Er jaulte vor Schmerz und Schreck, sagte »Merde!« und stieß mich zurück. Ich taumelte rückwärts, prallte mit dem Hintern gegen das Brückengeländer, fuchtelte entsetzt, als ich das Übergewicht bekam - und fiel hintenüber in den Fluß.


  Sehr sauber gemacht. Bedeutendes schauspielerisches Talent etc. Die Strömung war ziemlich rasch, und ich ging unter und klemmte den Vorderlader zwischen meine Beine, um ihn nicht zu verlieren. Danach kam ich noch einmal hoch und schlug mit den Armen um mich, das Gesicht zu einer lautlos kreischenden Grimasse verzerrt. Die Soldaten auf der Brücke liefen durcheinander, schrien und zeigten zu mir herunter, und als ich sicher war, daß ich den gewünschten Eindruck gemacht hatte, ließ ich mich von der nassen Uniform und dem Gewicht der Waffe wieder in die Tiefe ziehen. Die Sauerstoffmaske steckte griffbereit in der Tasche meines Uniformrocks, und es war eine Sache von Sekunden, sie herauszuziehen und den elastischen Kreuzgurt über den Kopf zu ziehen. Dann blies ich durch kräftiges Ausatmen das Wasser hinaus und atmete reinen Sauerstoff aus der Patrone ein. Danach hatte ich nichts weiter zu tun als langsam über den Fluß zu schwimmen. Es war die Zeit ablaufender Flut, und der Sog der einsetzenden Ebbe würde mich ein gutes Stück flußabwärts tragen, bevor ich landete. Ich war der Entdeckung entgangen und am Leben, meine Kräfte neu zu sammeln und weiterzukämpfen. Aber ich war über meinen totalen Fehlschlag zutiefst deprimiert. Ich schwamm im grauen Zwielicht und versuchte einen neuen Plan zu ersinnen, aber es war nicht der beste Ort zum Nachdenken. Noch war das Wasser so warm, daß es zu längerem Verweilen eingeladen hätte. Die Vision eines prasselnden Kaminfeuers in meinem Zimmer und ich mit einem heißen Rum davor trieb mich zu vermehrten Anstrengungen an, aber der Fluß war ermüdend breit. Nach einiger Zeit machte ich im Wasser voraus einen dunklen Umriß aus, der sich beim Näherkommen als Rumpf einer Dreimastbark entpuppte, festgemacht an einer Pier. Ich ließ mich von der Strömung unter den Bug treiben, wo ich am algen- und muschelbewachsenen Kiel Halt fand. Dort zog ich den Geräteschlauch aus dem Gewehrlauf und nahm auch alles aus den Taschen meines Uniformrocks. Der Vorderlader, durch den Rockärmel gesteckt, gab ein gutes Gewicht ab, und beide versanken im trüben Wasser der Themse. Nach einigen tiefen Atemzügen nahm ich auch die Sauerstoffmaske ab und steckte sie zu den anderen Dingen in den Hosenbund, dann tauchte ich so leise wie möglich neben dem Schiff auf ...


  ... um zu den baumelnden Rockschößen und der geflickten Hose eines französischen Soldaten aufzublicken, der über mir auf der Reling saß und zusah, wie zwei seiner Kameraden geschäftig den langen blauschwarzen Lauf einer sehr tödlich aussehenden Kanone putzten. Ich ließ mich ein wenig weitertreiben, um mehr von dem Ding zu sehen. Es wirkte bei weitem vollkommener als die gußeisernen Vorderladerkanonen der Zeit, die ich von Abbildungen her kannte, was zweifellos daran lag, daß diese Waffe überhaupt nicht dieser Ära angehörte, sondern derjenigen, die ich vor kurzem verlassen hatte. Wenn mich nicht alles täuschte, war dies ein rückstoßfreies 75-mm-Geschütz, eine absolut überlegene Waffe, die jedes noch so stark bestückte Kriegsschiff dieser Zeit versenken konnte, bevor es seine altertümlichen Kanonen mit ihrer geringen Schußweite ins Spiel zu bringen vermochte, von ihrer vernichtenden Wirkung in einer Feldschlacht ganz zu schweigen. Ein paar hundert durch die Zeit zurücktransportierte Geschütze dieser Art konnten die Geschichte grundlegend verändern. Hatten es getan.


  Stromabwärts von der französischen Bark war eine Anlegestelle für Ruderboote, an der eine gemauerte Treppe zum Wasser herabführte, und dort ging ich an Land. Niemand war in Sicht. Triefend, zitternd vor Kälte und deprimiert kletterte ich aus dem Wasser und eilte zur dunklen Öffnung einer Gasse zwischen schiefen Fach werkbauten. Jemand lehnte dort an einer Hauswand, und ich hastete vorbei - blieb dann aber sehr plötzlich stehen.


  Denn er zielte mit einer riesigen, häßlichen Pistole auf mich.


  »Geht voraus«, sagte er. »Ich werde Euch zu einem angenehmen Ort bringen, wo Ihr trockene Kleider finden werdet.«


  Er sprach mit einem eindeutig französischen Akzent, was mich nicht wenig beunruhigte. Mir blieb nichts anderes übrig, als seinen Instruktionen Folge zu leisten, vorwärtsgestoßen von der primitiven Handkanone. Primitiv oder nicht, sie konnte ein mächtiges Loch in meinen Rücken blasen. Am anderen Ende der Gasse stand eine geschlossene Pferdekutsche.


  »Steigt ein«, sagte mein Fänger. »Ich bin direkt hinter Euch. Ich sah diesen unglücklichen Soldaten ins Wasser fallen und ertrinken und dachte, wie, wenn er ein guter Schwimmer wäre? Wo würde er, von der Strömung fortgetrieben, das Ufer erreichen? Eine hübsche mathematische Aufgabe, die ich zufriedenstellend löste. Kaum war ich hier, da stiegt Ihr auch schon aus dem Wasser, voilä!«


  Die Tür fiel zu, der Kutscher schnalzte, der Wagen fuhr an, und wir waren allein. Ich beäugte die Pistole und überlegte, wie ich sie am besten an mich bringen könnte, und mein Gegenüber, als habe er meine Gedanken gelesen, nahm'sie beim Lauf und streckte sie mir mit dem Kolben hin.


  »Ich bitte Euch, Mr. Brown, haltet Ihr die Waffe, wenn es Euch gefällt; sie wird nicht mehr benötigt.« Er lächelte über meine Verblüffung, und ich blickte finster und brachte das Monstrum in Anschlag. »Es schien die einfachste Methode, Euch von der Zweckmäßigkeit zu überzeugen, mit mir in den Wagen zu steigen. Ich beobachte Euch seit einigen Tagen, Sir, und habe den Eindruck gewonnen, daß Ihr die französischen Eindringlinge nicht sonderlich schätzt.«


  »Aber ... aber Ihr seid selbst Franzose, nicht wahr?«


  »Aber gewiß! Ein Gefolgsmann unseres rechtmäßigen Königs, ein Flüchtling in der Fremde. Ich lernte diesen Korsen hassen, als die Menschen hier ihn noch verlachten. Aber nun lacht keiner mehr, und die gemeinsame Sache hat uns geeint. Aber bitte, erlaubt, daß ich mich vorstelle. Graf Charles d'Hesion, aber Ihr dürft mich Charles nennen, denn mein Titel ist nun eine Sache der Vergangenheit.«


  »Sehr erfreut, Euch kennenzulernen, Charles.« Wir schüttelten einander die Hände. »Ihr könnt John zu mir sagen.«


  Die Kutsche hielt, bevor dieses interessante Gespräch auf die Probleme der unmittelbaren Gegenwart gelenkt werden konnte. Wir waren im Innenhof eines stattlichen Hauses, und ich, die Pistole noch in der Hand, folgte dem Grafen hinein. Mein Mißtrauen war noch nicht ganz beseitigt, aber was ich sah, schien wenig geeignet, einen Verdacht zu nähren. Die Diener waren alle alt und wacklig auf den Beinen und murmelten Französisch miteinander. Ein bejahrter Gefolgsmann des Grafen füllte mit knackenden Knien ein Bad für mich und half mir beim Ausziehen, unbekümmert um die Tatsache, daß ich noch immer die Pistole hielt. Warme Kleider und gute Stiefel wurden gebracht, und als ich allein war, transferierte ich meine geheimen Waffen und Gegenstände in die neue Kleidung. Der Graf erwartete mich in seiner Bibliothek, als ich hinunterkam. Er nippte an einem Kristallglas, das mit einem interessanten Getränk gefüllt war. Ich gab ihm die Pistole, und er gab mir dafür ein zweites gefülltes Glas, das er für mich bereitgestellt hatte. Das Getränk floß wie warme Musik durch meine Kehle und erfüllte meine Nase mit einem köstlichen Aroma, wie ich es noch nie zuvor inhaliert hatte.


  »Vierzig Jahre alt und von meinem eigenen Landgut. Ihr werdet bereits erraten haben, daß es in der Charente liegt, unweit des schönen alten Städtchens Cognac.«


  Ich schlürfte und genoß und sah ihn an. Er war niemandes Handlanger. Groß und mager, mit grauem Haar, breiter Stirn und feinen, beinahe asketischen Zügen.


  »Warum habt Ihr mich hierhergebracht?« fragte ich.


  »Damit wir unsere Kräfte vereinen. Ich bin Gelehrter der Naturphilosophie und sehe vieles, was unnatürlich ist. Die Armeen Napoleons haben Waffen, die nirgendwo in Europa gemacht wurden. Manche sagen, sie kämen vom fernen Kathay, aber ich glaube nicht daran. Diese Waffen werden von Männern bedient, die ein sehr schlechtes Französisch sprechen, fremden und bösen Männern. Es wird von noch fremderen und böseren Männern in der Umgebung des Korsen gemunkelt. Ungewöhnliches geschieht in dieser Welt. Ich habe nach anderen ungewöhnlichen Dingen Ausschau gehalten und meine Beobachtungen gemacht. Fremde, die keine Engländer sind, wie Ihr selbst. Sagt mir, mein Freund wie kann jemand unter Wasser über einen Fluß schwimmen?«


  »Mit einem Atemgerät.« Es hatte keinen Sinn, die Tatsache zu verschweigen; der Graf wußte sehr gut, was er wollte und wovon er sprach. Nachdem ich die Schnellfeuerkanone auf dem Deck der Bark gesehen hatte, machte es mir nichts mehr aus, mit ihm über die Natur des Feindes zu sprechen. Seine Augen weiteten sich ein wenig, und er leerte sein Glas.


  »Ich dachte es mir. Und ich glaube, Ihr wißt mehr über diese fremden Männer und ihre Waffen. Sie sind nicht von der Welt, wie wir sie kennen, nicht wahr? Ihr wißt von ihnen, und ihr seid hier, sie zu bekämpfen?«


  Ich nickte. »Ich weiß nicht genau, von wo sie kommen, aber es ist wahr, daß ich sie bekämpfe. Ich kann Euch nicht alles über sie sagen, weil ich selbst zu wenig weiß. Ich hoffe, bald mehr über sie in Erfahrung zu bringen, damit ich sie und alles, was sie getan haben, zerstören kann.«


  »Ich wußte es! Wir müssen uns verbünden, mein Freund. Ich werde Euch jede Hilfe zuteil werden lassen.«


  »Ihr könnt damit anfangen, daß Ihr mich Französisch lehrt. Ich muß in die Stadt hinein, und es scheint, daß mir das mit französischen Sprachkenntnissen leichter gelingen wird.«


  »Aber das dauert lange. Ich fürchte, die Zeit ...«


  »Oh, zwei Stunden werden reichen«, sagte ich. »Ich habe eine Maschine.«


  Nachdem ich zum >Boar and Bustard< zurückgekehrt war und meine Sachen geholt hatte, bezog ich einen Raum im Haus des Grafen. Ein schädelspaltender Abend mit dem Memoriergerät lehrte mich ein passables Umgangsfranzösisch, und zum Vergnügen meines Gastgebers konnten wir uns schon am nächsten Tag in dieser Sprache unterhalten. Ich setzte ihm auseinander, daß ich einen von diesen Pseudofranzosen in meine Gewalt bringen mußte, die die Dinge in der Hand zu haben schienen. »Erscheinen sie jemals auf dieser Seite des Flusses, allein oder in kleinen Gruppen?« fragte ich ihn hoffnungsvoll.


  »Ja, ich habe sie mehrfach hier beobachtet, aber ihr Kommen und Gehen folgt keinem bestimmten Schema«, sagte er. »Ich werde die letzten Informationen einholen. Wollt Ihr eines dieser Individuen bewußtlos hierhergebracht haben?«


  »Ihr seid zu freundlich, Charles«, sagte ich und hielt mein Glas dem bereitstehenden Diener zum Nachfüllen hin. »Diese Sache werde ich selbst in die Hand nehmen. Zeigt mir einen von diesen Leuten, und den Rest werde ich erledigen.«


  Der Graf mußte gute Spione haben, denn bevor der Tag um war, kam die Meldung, daß zwei von den Gesuchten vor wenigen Minuten im >Mermaid Court< eingetroffen seien, einem Hurenhaus auf dieser Seite des Flusses. Ich bat den Grafen um seine Kutsche und einen ortskundigen Führer und versprach ihm, binnen einer Stunde zurück zu sein.


  Ein mürrisches Individuum mit rasiertem Schädel und narbigem Gesicht fuhr mich mit der Kutsche zum schmutzigen Hintereingang des besagten Etablissements und wartete dort, während ich hineinging. Der Hausknecht, ein stämmiger Rausschmeißertyp, signalisierte zahnlos grinsende Hilfsbereitschaft, als ich einen Goldsovereign in seine schwielige Hand drückte und ihm mein Anliegen vortrug. Er führte mich zu dem Zimmer, wo die beiden mit zwei vollschlanken Damen intensiv Gymnastik trieben, und wartete draußen, während ich unbemerkt hineinschlüpfte und dem munteren Quartett mit einer Dosis Gas zu einer wohlverdienten Ruhepause verhalf. Ich hob meinen Mann auf die Schulter und trug ihn zur Kutsche, umsichtig unterstützt von meinem neuen Freund, dem Hausknecht, der mir unverbrüchliches Schweigen zusicherte und leise die Tür hinter mir schloß. Minuten später schnarchte mein Opfer auf einem Tisch in des Grafen Keller, während ich meine Werkzeuge ausbreitete. Der Graf schaute interessiert zu.


  »Ihr wünscht diesen Mann zum Sprechen zu bringen? Ich bin kein Freund der Folter, aber dies scheint ein Anlaß zu sein, Schürhaken zu erhitzen und Messer zu schärfen. Die Verbrechen, die diese Teufel begangen haben!«


  »Klingt nicht übel, aber es wird nicht nötig sein. Auch dafür habe ich Geräte. Er wird bewußtlos bleiben, während ich seinen Geist ausforsche. So werden wir erfahren, was wir wissen müssen, ohne daß er jemals weiß, daß er gesprochen hat. Danach könnt Ihr ihn haben.«


  »Danke, nein.« Der Graf hob abwehrend die Hände. »Wann immer einer von ihnen getötet wird, erleidet die Bevölkerung Repressalien der schlimmsten Art. Wir werden diesen hier ein wenig verprügeln und nackt in eine Gasse werfen. Man wird einen Raubüberfall vermuten, nichts anderes.«


  »Eine sehr gute Idee. Nun kann ich beginnen.«


  Die Durchforschung dieses Geistes war wie Tauchen in einer Kloake. Wahnsinn ist eine Sache, und der Kerl war zweifellos paranoid, aber Schlechtigkeit und Lust am Bösen sind eine andere, die unentschuldbar ist. Es war kein Problem, die nötigen Informationen zu erhalten. Er wollte seine eigene Sprache sprechen, gab sich aber dann mit Englisch und Französisch zufrieden. Bald wußte ich, was ich wissen mußte, und Jules, mein Begleiter mit dem rasierten Kopf, wurde hereingerufen und beauftragt, den Gefangenen mit überzeugenden Beulen, Prellungen und dergleichen zu versehen und ihn dann, nackt wie er war, in einer dunklen Gasse abzulegen. Der Graf und ich kehrten zufrieden in die Bibliothek zurück wo eine Karaffe mit Cognac auf uns wartete.


  »Das Hauptquartier dieser Leute scheint an einem Ort zu sein, der St. Pauls genannt wird. Kennt Ihr ihn?«


  »Welch ein Sakrileg! Sie machen vor nichts halt! Es ist die Kathedrale, das Meisterwerk des großen Christopher Wren. Sicherlich habt Ihr die große Kuppel aus der Ferne schon gesehen.«


  »Derjenige, den ich >Er< nenne, weil er selbst sich so nennt, hält sich dort auf, und anscheinend haben sie auch alle Maschinen und Instrumente dort. Aber um etwas zu erreichen, muß ich ungehindert in die Stadt kommen. Was wir brauchen, ist eine Ablenkung, die Verwirrung stiftet. Kennt Ihr einen zuverlässigen Mann, der mit Kanonen umzugehen weiß?«


  »Gewiß. Rene Dupont, ehemals Major der königlichen Artillerie, ein tapferer und erfahrener Offizier, der nach dem Sieg der Revolution wie ich das Vaterland verließ. Er ist hier.«


  »Sehr gut. Sicherlich wird es ihm Spaß machen, eine dieser fabelhaften Kanonen zu bedienen. Wir werden kurz vor Morgengrauen eine französische Bark erobern, die unweit der Stelle, wo ich aus dem Wasser stieg, am Kai liegt. Sobald das Brückentor geöffnet wird, beginnt das Bombardement. Ein Dutzend Granaten auf Tor, Wachhaus und Posten sollte die nötige Verwirrung anrichten. Dann wird das Schiff aufgegeben, und die Kanoniere bringen sich zu Fuß in Sicherheit. Dieser Teil wird die Aufgabe Eurer Männer sein.«


  »Es wird eine angenehme Aufgabe sein, und ich werde es mir nicht nehmen lassen, sie persönlich zu überwachen. Doch wo werdet Ihr sein?«


  »Ich werde mit dem äußeren Wachdetachement in die Stadt marschieren, wie ich es schon einmal versuchte. Der Zeitpunkt der Wachablösung ist für das Vorhaben sehr günstig.«


  »Höchst gefährlich! Zu früh, und man wird Euch ergreifen, oder Ihr geratet womöglich ins Bombardement. Zu spät, und das Tor wird abgesperrt und schärfer denn je bewacht sein.«


  »Darum müssen wir unsere Aktion eben auf das genaueste abstimmen.«
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  Major Dupont war ein rotgesichtiger, grauhaariger Mann, dick und kurzatmig. Aber er war lebhaft und energisch genug, verstand sein Fach und wurde nun von der heißen Leidenschaft verzehrt, die unglaubliche Kanone auszuprobieren. Die Besatzung der Bark schlief unter Deck einen tieferen Schlaf als geplant, und ich erklärte dem Major den Mechanismus der rückstoßfreien Kanone. Er begriff sofort und strahlte vor Begeisterung. Nach seinen Erfahrungen mit unregelmäßigen gußeisernen Kanonenrohren, Vollkugelgeschossen und langsam abbrennendem Schwarzpulver war dies eine Offenbarung.


  »Ladung, Lunte und Projektil in einer Hülle, wunderbar! Und dieser Hebel öffnet das Schloß?« fragte er.


  »Richtig, Major. Haltet Euch beim Feuern von diesen Entlüftungsschlitzen fern, weil das Gas von der Explosion hier herauskommt und den Rückstoß verhindert. Und gebraucht das offene Visier, die Entfernung ist kurz genug. Es wird auch nicht nötig sein, ein Absinken der Geschoßbahn zu berücksichtigen. Die Mündungsgeschwindigkeit ist viel höher als Ihr gewohnt seid.«


  So ging es weiter, und ich erklärte ihm alles, so gut ich konnte. Dann verglichen der Graf und ich unsere Uhren, und wir verabschiedeten uns mit einem Händedruck und aufmunternden Worten über Befreiung und Pflichterfüllung. Es war Zeit, daß ich mich aufmachte, und so ging ich von Bord und eilte meinem Ziel entgegen. Die winkeligen Straßen waren verlassen, alle anständigen Menschen lagen zu Hause in ihren Betten, und meine Schritte hallten von den dunklen, schmalbrüstigen Fassaden wider. Hinter mir verfärbte das erste Grau der nahen Morgendämmerung den Himmel.


  Londons südliche Vorstadt war voll von dunklen Passagen und Höfen, die ideale Gelegenheiten zum Lauern boten, und so verbarg ich mich schlau in Sichtweite der London Bridge und sah die ersten Soldaten auftauchen. Manche marschierten in kleinen Trupps zurück zur Stadt, andere bummelten hinterher, alle sahen müde und übernächtig aus. Ich fühlte mich auch müde, also schluckte ich eine stimulierende Pille und sah auf meine Uhr. Im Idealfall sollte ich auf der Brücke sein, wenn das Bombardement begann, weit genug vom Tor, um nicht getroffen zu werden, doch nahe genug, um während der Aufregung und Panik nach dem Sperrfeuer durchzukommen. Ich berechnete die Zeit, die der erste Trupp zum Überqueren der Brücke benötigte, bis ich eine gute Schätzung hatte. Als der geeignete Moment gekommen war, schulterte ich meine Muskete, nahm militärische Haltung an und marschierte schneidig los. Eine Minute später war ich auf der Straße, die zur Brückenrampe hinaufführte, und schloß mich einem Trupp Soldaten an.


  »Lortytort?« rief eine Stimme - und ich begriff, daß sie mich meinte. Ich war so mit der Zeitbestimmung beschäftigt gewesen, daß ich in meiner Einfalt nicht daran gedacht hatte, daß unter den zurückkehrenden Wachsoldaten auch einige von meinen Gegnern aus der Zukunft sein mochten. Dieser Bursche mußte mich an meiner Uniform erkannt haben, die dem gefledderten Bordellbesucher gehört hatte. Sie glich den französischen Uniformen, hatte aber andere Epauletten und große Silbersterne an den Ärmelaufschlägen.


  Ich winkte zurück, schnitt eine üble Grimasse und schritt energisch aus. Der Rufer schien verdutzt, aber dann eilte er mir nach. Meine Uniform sagte ihm, daß ich einer von seiner Bande war, aber einer, der ihm unbekannt war. Ich wollte kein Gespräch mit ihm, denn ich verstand seine Sprache nicht, während er anscheinend begierig war, mir seine nächtlichen Erlebnisse mitzuteilen. Ich marschierte weiter - in dem unguten Bewußtsein, daß er mir nacheilte. Dann wurde mir klar, daß ich zu schnell ging und mit diesem Tempo gerade rechtzeitig am Tor sein würde, um in die Luft zu fliegen.


  Ich hatte keine Zeit, meinen Mangel an Vorsicht zu verfluchen - ich konnte mir nur noch aussuchen, welche Art von Ärger ich wollte. Ins Geschützfeuer hineinzulaufen, war ein bißchen mehr, als ich in diesem Moment auf mich nehmen wollte. Ich konnte sehen, daß bereits einige Gestalten auf dem Deck der Bark waren, und ich glaubte die Explosionen schon zu hören. Nein, ich mußte hier auf der Brücke stehenbleiben, an der Stelle, die ich als die günstigste ermittelt hatte. Ich tat es. Schwere Stiefeltritte hämmerten hinter mir über das Pflaster, und eine Hand packte mich an der Schulter und drehte mich herum.


  »Lortilypu?« rief er; dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck in einer erschreckenden Art und Weise. Seine Augen quollen heraus, sein Mund öffnete sich zu einem Schrei. »Blivit!« schrie er, bleich und entsetzt, als sehe er sich dem Leibhaftigen gegenüber. Er mußte mich erkannt haben, vielleicht von Fotografien.


  »Blivit ist richtig«, sagte ich und schoß ihm eine Narkosenadel in den Hals. Aber im nächsten Augenblick gellte es wieder: »Blivit!« und einer seiner Kameraden drängte sich durch die verdutzten Soldaten, und ich mußte auch ihn mit einer Nadel aus meiner zischenden kleinen Pistole zum Schweigen bringen. Dies interessierte natürlich alle, die in der Nähe waren, und es gab erschrockene Rufe und ein allgemeines Gefummel mit den langen Vorderladern. Ich trat mit dem Rücken ans Brückengeländer und rief den aufgeregten Soldaten in fließendem Französisch zu, daß diese zwei Schweine beim Kartenspiel ihr Geld an mich verloren und mich daraufhin des Falschspielens bezichtigt hätten, natürlich zu Unrecht, und daß sie mir mein Geld wieder abnehmen wollten. Es war eine schwache Geschichte, aber eine bessere fiel mir im Moment nicht ein, und solange ich redete, hörten sie wenigstens zu. Glücklicherweise brauchte ich nicht sehr lange zu improvisieren, denn während ich die niederträchtigen Charaktereigenschaften der beiden schilderte, eröffnete der wackere Dupont das Feuer.


  Die erste Granate, vom ungeübten Major der bespannten Artillerie nicht allzu gut gezielt, traf keine zehn Meter von mir entfernt die Brücke.


  Die Explosion war beträchtlich, die Luft voll von Gesteinsbrocken und Pflastersteinen. Ich warf mich zu Boden und sah, daß die anderen Soldaten auch lagen, einige von ihnen für immer.


  Unterdessen lernte Dupont seine Waffe zu meistern, und die nächste Granate traf die Stadtmauer. Auf der Brücke gab es viel Gebrüll und Gerenne, und ich brüllte mit und sah mit Vergnügen, wie die nächste Granate sauber durch das Tor pfiff und das angebaute Wachhaus in Trümmer legte. Nun drängte alles vom Tor weg, wie es sein sollte, und ich kroch auf allen vieren näher. Granaten detonierten jetzt im und um das Tor und verursachten ein befriedigendes Maß von Zerstörung. Ich sah auf die Uhr und wartete auf das Ende des Sperrfeuers. Das Signal sollte eine Granate sein, die weit rechts von der Brücke in die Stadtmauer einschlagen würde. Danach sollten noch ein paar Schüsse auf Gelegenheitsziele abgefeuert werden, um das Durcheinander zu vergrößern, aber keine mehr auf das Tor.


  Was für ein überwältigendes Chaos! Trümmer und Schutt überall, Staub und der Geruch von hochexplosivem Sprengstoff in der Luft. Das Tor und seine Umgebung waren frei, und ich wartete ungeduldig auf das Signal.


  Die Granate traf hundert Meter flußabwärts die Mauer und schlug ein sehr hübsches Loch hinein. Ich sprang auf und rannte los, krabbelte über den Trümmerhaufen, rutschte auf der anderen Seite hinunter und sauste um die nächste Ecke. Die einzigen Zeugen meines Eindringens waren zwei ältere Zivilisten, offenbar Mann und Frau, die aus einem Eingang spähten und schleunigst im Innern ihres Hauses verschwanden, als sie mich sahen. Trotz des Zwischenfalls auf der Brücke hatte der Plan ausgezeichnet geklappt.


  Die Kanone am anderen Flußufer begann wieder zu feuern.


  Dies gehörte nicht zum Plan. Irgend etwas war schiefgegangen. Nach den letzten Schüssen sollten meine Helfer von Bord gehen und sich in Sicherheit bringen. Dann krachten zwei Explosionen fast gleichzeitig. So schnell konnte die Kanone nicht feuern.


  Ein zweites Geschütz hatte das Feuer eröffnet.


  Die Straße, in der ich war, verlief parallel zur Mauer. Ich war jetzt weit genug von der Brücke entfernt, daß man mich nicht mit den Ereignissen dort in Verbindung bringen würde - und eine Leiter führte zu einer Beobachtungsplattform auf die Mauerkrone. Ein schneller Blick in die Runde - niemand in Sicht - und die Leiter hinauf. Von oben hatte ich einen ausgezeichneten Blick über den Fluß.


  Der Major stand noch immer an seiner Kanone und feuerte auf einen schnittigen Zweimaster, der unter vollen Segeln flußaufwärts kam. Der Neuankömmling, offenbar ein Wachschiff, hatte ein ähnliches Geschütz auf einer Bugplattform, und seine Kanoniere waren im Umgang mit ihrer Waffe erfahrener und genauer. Eine Granate hatte bereits ein riesiges Loch ins Heck der Bark gerissen, und als ich das Gefecht beobachtete, gab es einen zweiten Treffer mittschiffs, und die Kanone schwieg. Das Rohr ragte in die Luft, und der Schütze war nicht mehr zu sehen. Eine Gestalt rannte über die Pier und erschien an Bord der Bark. Es war der Graf, der seinen Leuten zu Hilfe kam. Aber noch bevor er die Kanone erreichte, erhob sich dort die rundliche Gestalt des Majors, wankend, wie es schien, und bemannte abermals die Kanone. Das Rohr schwang abwärts, zielte auf das Wachschiff und traf es mit dem nächsten Schuß.


  Gut gemacht, genau in die Wasserlinie unter dem gegnerischen Geschützstand. Das Schiff bekam sofort Schlagseite und sank mit dem Bug voran. Als ich zum Major zurückblickte, hatte er die Kanone geschwenkt und feuerte auf die Brücke. Und der Graf lud für ihn. Sie schienen ihren Spaß an der Sache zu haben. Das Geschieße ging weiter, schneller jetzt, und ich kletterte die Leiter hinunter.


  Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Endlich konnten sie gegen den Feind zurückschlagen, den sie all die Jahre gehaßt und gefürchtet hatten. Wahrscheinlich würden sie feuern, bis ihnen die Munition ausging, oder bis man sie niedermachte. Vielleicht wollten sie es so. Wenn dieses Opfer irgendeinen Wert haben sollte, mußte ich mich um meine eigene Aufgabe kümmern.


  Ich hatte die Planskizze des Grafen im Kopf und brauchte nicht lange, mein Ziel zu erreichen. Die Straßen waren jetzt voller Menschen, verängstigte Zivilisten eilten hin und her, Soldaten in Dreierreihen marschierten in die Richtung des Tors. Niemand beachtete mich.


  Und dort, am Ende der Straße, erhob sich der massige Bau der St.-Pauls-Kathedrale mit seiner mächtigen Kuppel.
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  Ich schlenderte um das gewaltige Bauwerk. Wachen waren keine zu sehen, aber zweifellos hatten sie eine Menge Detektoren installiert, und so schied ein subtiles Vorgehen aus. Der einzige Vorteil, den ich hatte, war der Überraschungseffekt; das und die Fähigkeit zu absoluter Rücksichtslosigkeit, wenn es nicht anders ging. Ich war gut bewaffnet, ein Arsenal auf Beinen. Außerdem trug ich die Uniform des Gegners, und andere, die wie ich uniformiert waren, gingen ständig aus und ein. Der Angriff auf das Tor schien erhebliche Unruhe ausgelöst zu haben. Ich mußte jetzt zuschlagen, solange sie nicht wußten, was gespielt wurde. Ich beendete meinen Spaziergang um das Gebäude und stieg die weißen Stufen zum Portal hinauf.


  Der Innenraum der Kathedrale war von einer überwältigenden Weite und Höhe, ein Eindruck, der zum Teil darauf beruhen mochte, daß alle Kirchenbänke und Altäre ausgeräumt worden waren. Ich schritt durch das hallende Kirchenschiff, als ob es mir gehörte, die Waffen bereit. Alle Aktivität war in der Apsis konzentriert, wo einmal der Hochaltar gestanden haben mußte. An seiner Stelle befand sich jetzt ein kostbar gearbeiteter Thron.


  Auf dem Er saß. Machtvoll und arrogant, den riesigen geröteten Körper vorgebeugt, um seinen Untergebenen Befehle zu erteilen. Ein langer Tisch, quer zum Kirchenschiff, teilte die Apsis vom riesigen Vierungsraum unter der Kuppel ab. Er war mit Karten und Papieren bedeckt und von Offizieren umstanden, die ihre Befehle von einem Mann in einem einfachen blauen Uniformrock entgegenzunehmen schienen. Er war kaum mittelgroß und gedrungen, mit einer schwarzen Haarlocke in der Stirn. Nach den Beschreibungen und Bildern, die ich studiert hatte, mußte er Napoleon sein. Und Er gab ihm die Instruktionen, wie ich vermutet hatte. Ich lächelte.


  Eine vertraute Lichterscheinung in der rechten Seitenapsis lenkte meine Aufmerksamkeit ab, und mein Lächeln wurde breiter. Dort war die schimmernde Maschinerie einer Zeitspirale aufgebaut, und ein Schwärm von Technikern beschäftigte sich mit der Anlage. Bald würden sie tot sein, wie alle anderen hier. Und ich würde eine Möglichkeit haben, dieses barbarische Zeitalter zu verlassen. Das Ende war in Sicht.


  Kein Mensch kümmerte sich um mich, als ich an den Tisch trat. Ich mußte zuerst mit Schlafgas arbeiten, weil dies alle gleichzeitig kampfunfähig machen würde. Dann, nachdem ich ihren Meister erledigt haben würde, konnte ich ihnen den Rest geben.


  Ich zündete eine Wurfbombe und zwei Brandsätze und warf sie in hohem Bogen zum Thron. Während sie noch in der Luft waren, rollte ich Handvoll um Handvoll von Gasgranaten über den Tisch vor die schockierten Gesichter der Offiziere. Die Granaten platzten und zischten noch, als ich zur Seite sprang und mit der Nadelpistole - ich wollte die Anlage nicht beschädigen - die Techniker um die Zeitspirale niederschoß.


  Nach ein paar Sekunden war alles vorbei. Stille senkte sich über den Schauplatz, als der letzte bewußtlose Körper auf die Steinplatten polterte. Ich sprang wieder zurück und schleuderte Gasgranaten durch das Langhaus, so daß jeder Ankömmling in die Gaswolke rennen würde. Dann wandte ich mich zum Thron um.


  Reizend. Eine qualmende, brodelnde Feuersäule mit etwas in der Mitte, das ein Android mit dem Gehirn eines Menschen gewesen sein mochte. Der Thron brannte auch, und eine Wolke fettig schwarzen Qualms verhüllte Pilaster und Gewölbe der Apsis. »Du bist geschlagen, Er, geschlagen!« brüllte ich triumphierend. Es war ausgeschlossen, daß Er diesen Angriff in irgendeiner Form überleben konnte.


  Napoleon hob den Kopf vom Tisch und saß aufrecht. »Sei nicht einfältig«, sagte er.


  Ich vergeudete keine Zeit mit Gedanken, sondern versuchte ihn zu töten. Aber er reagierte blitzschnell und feuerte mit einer röhrenartigen Waffe, die in seiner Handfläche verborgen gewesen war, bevor ich ihm den Rest geben konnte. Feuer schlug in mein Gesicht, und es wurde taub, mein ganzer Körper wurde gefühllos, keine Koordination, keine Kontrolle, nichts. Ich sackte vornüber auf den Tisch, seltsamerweise bei vollem Bewußtsein, und fühlte nichts, als Napoleons Hände mich auf den Rücken wälzten. Er blickte lächelnd auf mich herab und beobachtete mein Gesicht, wartete auf das Erschrecken in meinen Augen, das bedeuten würde, daß ich endlich verstand.


  »Richtig!« rief er dann. »Ich bin Er. Du hast verloren. Du hast diesen feinen Androiden zerstört, der nur den Zweck hatte, dich zu dieser Handlung zu verleiten. Es war eine Falle für dich, alles hier war eine Falle für dich, selbst die Existenz dieser Welt, diese Zeitschleife. Vergaßest du so schnell, daß ein Körper nur eine Hülle für mich ist, den ewigen Er? Mein Gehirn hat den Tod gemeistert und lebt weiter. Jetzt in dieser Imitation eines verrückten Herrschers. Er wußte nie, was wirklich Verrücktheit ist. Du hast verloren - und ich habe für immer gewonnen!«


  Ich versuchte mir einzureden, daß dies ein vorübergehender Rückschlag sei. Ich mußte einfach auf eine neue Gelegenheit warten. Beim dritten Versuch würde ich ihn kriegen.


  Er riß meine Uniform in Streifen und durchsuchte mich mit brutaler Gründlichkeit. Entfernte Vorrichtungen, die ich an meiner Haut befestigt hatte, das Messer von meinem Knöchel, die Schußwaffe von meinem Handgelenk, die winzigen Granaten aus meinem Haar. Binnen Minuten hatte er mich vollständig entwaffnet. Sehr gründlich. Nach abgeschlossener Durchsuchung warf er meinen schlaffen Körper der Länge nach auf den Tisch.


  »Ich habe alles für diesen Moment vorbereitet, alles«, erklärte er triumphierend. Ich hörte Ketten rasseln, als er meine Handgelenke hob und schwere Handschellen um sie legte. Die Fesseln waren durch eine kurze, dicke Kette miteinander verbunden, und statt sie mit einem Schlüssel abzuschließen, hielt er ein bleistiftförmiges Gerät daran. Grelles Licht blitzte auf, und in Sekundenschnelle hatte er die Handschellen verschweißt. Obwohl ich nichts fühlen konnte, sah ich meine Haut rot und blasig werden. Nicht wichtig. Erst als dies getan war, stieß er eine Injektionsnadel in meinen Arm.


  Das Gefühl kehrte zurück, zuerst in meine Hände, dann mit großen Schmerzen in meine Gelenke und Arme. Viel von dem Schmerz schien mit der Rückkehr des Gefühls verbunden, und ich wand mich wie in Krämpfen auf dem Tisch, bis ich herunterfiel. Er bückte sich und packte mich unter den Schultern und schleifte mich durch den weiten Vierungsraum ins rechte Querschiff. Seine Kraft, selbst in der Verkleidung dieses kleinen Körpers, war enorm.


  In dem kurzen Augenblick am Boden hatte ich einen kleinen metallischen Gegenstand in die Finger bekommen. Ich wußte nicht, was es war, aber ich hielt es fest in der geballten Faust.


  Ungefähr fünf Meter von der Steuerungskonsole der Zeitspirale wartete ein massiver, hüfthoher Metallpfosten auf mich. Napoleon hielt meine Handgelenke auseinander und legte die verbindende Kette in eine Rinne in der Oberseite des Pfostens. Wieder blendete mich grelles Licht, und die Kette war mit dem Pfosten verschweißt. Darauf ließ er mich los, und ich schwankte wie ein Betrunkener, konnte mich aber auf den Beinen halten. Gefühl und Koordination kehrten zurück, während er zur Konsole ging und Einstellungen vornahm. Die große Kathedrale war still und leer; bis auf die Körper der Ohnmächtigen waren wir allein. Als er fertig war, wandte er sich zu mir um und lachte laut auf. »Ist dir klar, daß du jetzt in einer Zeitschleife bist, die nicht existiert, die ich nur konstruierte, um dich zu fangen, und die verschwinden wird, sobald ich sie verlasse?«


  »Ich dachte es mir. In unseren Geschichtsbüchern verlor Napoleon.«


  »Hier gewann er. Ich gab ihm die Waffen und half ihm, seine Gegner zu besiegen. Dann, als mein neuer Körper fertig war, tötete ich ihn. Mit diesen Handlungen bewirkte ich das Entstehen dieser Zeitschleife, und ihre Existenz schuf eine Zeitbarriere, die mit ihrem Ende verschwinden wird. Dies wird geschehen, sobald ich gehe, aber nicht sofort; das würde zu einfach für dich sein. Du sollst Zeit haben, ein wenig darüber nachzudenken, daß du verloren hast und daß deine Zukunft niemals existieren wird. Dieses Gebäude ist mit einem Zeitfixateur versehen. Es wird noch existieren, wenn London und die ganze Welt verschwunden sein werden. Aber ich werde dir nicht sagen, wie lange. Vielleicht wirst du verdursten, bevor es gleichfalls verschwindet. Vielleicht wird es sehr schnell gehen.«


  Er wandte sich wieder den Instrumenten zu, und ich öffnete meine Faust, um zu sehen, was ich vom Boden aufgelesen hatte.


  Es war ein kleiner Messingzylinder, der nicht mehr als fünfzig Gramm wog. Ein Ende hatte kleine Löcher, und als ich es nach unten hielt, rieselte feiner weißer Sand heraus. Ein Sandstreuer, wie man ihn verwendete, um die Schreibtinte auf Papieren zu trocknen. Ich hätte eine Waffe vorgezogen, aber auch mit diesem Ding mußte etwas anzufangen sein.


  Er schaltete die Zeitspirale ein und sagte: »Ich gehe.«


  »Was wird aus den Männern hier?« fragte ich, um Zeit zu gewinnen.


  »Verrückte Sklaven. Sie werden mit dir verschwinden. Ich habe eine ganze Welt voll von ihnen, die darauf warten, meine Rückkehr zu feiern. Bald wird es viele Welten geben.«


  Darauf wußte ich nichts zu erwidern. Er schritt auf die Zeitspirale zu, berührte sie und war augenblicklich von ihrem kalten grünen Feuer eingehüllt.


  Ich wog den Sandstreuer in meiner Hand und maß die Entfernung zur Steuerkonsole. Die Einstellung der Zielzeit wurde an einer Tastatur vorgenommen, und eine Anzahl von Knöpfen war jetzt niedergedrückt. Wenn ich einen oder zwei weitere drückte, würde die Einstellung verändert, und Er würde in einer anderen Zeit und an einem anderen Ort landen. Vielleicht nirgendwo. Ich schwang meine Hand vor und zurück, um dem Sandstreuer den richtig bemessenen Schwung für seine Flugbahn zu verleihen.


  Er mußte gesehen haben, was ich tat, denn er begann in wahnsinniger Wut zu brüllen und zerrte und stemmte sich gegen das Zeitenergiefeld, das ihn am Ende der Zeitspirale festhielt. Ich warf den Sandstreuer in hohem Bogen zum Steuerpult. Er segelte durch die Luft, kam herunter und prallte auf die Tastatur, um von dort auf die Steinplatten zu fallen.


  »Gute Reise!« rief ich ihm zu, und seine Wutschreie verstummten, als die Spirale ihre Energie freisetzte. Er verschwand, und im selben Moment veränderte sich das Licht, verdämmerte zu stumpfem Grau. Ich hatte dieses Phänomen schon einmal während des Angriffs auf Coypus Laboratorium gesehen und wußte, daß London und die Welt draußen nicht mehr existierten. Nicht in diesem Teil von Raum und Zeit. Nur die Kathedrale bewahrte ihre Existenz, noch kurze Zeit vom Zeitfixateur festgehalten.


  Hatte Er gewonnen? Ich strengte meine Augen an, aber es war unmöglich, in dem trüben Licht die Anzeigeskalen zu sehen. Hatte mein Wurf noch etwas bewirkt, bevor die Spirale abgeschossen worden war? Ich konnte es nicht feststellen. Und es war auch nicht wirklich wichtig, nicht für mich hier. Ob die Zukunft die Hölle oder ein Paradies des Friedens war, es würde mich nicht mehr betreffen. Ich würde es nie wissen. Ich zerrte an den Ketten, aber sie hielten natürlich fest.


  Das Ende. Meine Empfindungen waren von der schwärzesten und deprimierendsten Sorte, als ich begriff, daß es keinen Ausweg mehr für mich geben konnte. Ende.
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  Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich völlig und absolut geschlagen. Es hatte eine abstumpfende Wirkung auf meine Gedanken - als ob ich bereits mit einem Fuß im Grab stünde - und ließ keine Ideen von Kampf und Befreiung aufkommen. Es schien am einfachsten und besten, nachzugeben und den letzten Vorhang abzuwarten. Das Bewußtsein der Niederlage war so stark, daß es beinahe alle Gefühle von Rebellion gegen dieses ungelegene Schicksal überdeckte. Ich sollte über einen Ausweg nachdenken, aber ich wollte es nicht mal versuchen.


  Während ich in dieser trübsinnigen Apathie verharrte, begann das Geräusch. Ein fernes Pfeifen oder Zischen, so schwach, daß ich es nie gehört hätte, wäre nicht die absolute Stille der Nichtexistenz gewesen, die meine kathedralengroße Gruft einhüllte. Das Geräusch wuch und wuchs, lästig wie ein Insekt, und machte mich gegen meinen Willen aufmerksam. Schließlich war es ziemlich laut und hörte sich an, als käme es aus dem leeren Raum hoch oben unter der Kuppel. Ich blickte auf, obwohl es mich nicht sonderlich interessierte, und sah eine Gestalt in einem Raumanzug durch die Dunkelheit niederschweben - mit einem Energiefallschirm. Ich war benommen und auf fast alles gefaßt, als der Ankömmling die dunkle Visierscheibe seines Raumanzugs zurückschob.


  Nur nicht auf die Tatsache, daß er kein »er« war. »Mach dich von dieser albernen Kette los«, sagte Angelina. »Kaum laß ich dich allein, bringst du es irgendwie fertig, in die Klemme zu geraten. Du kommst sofort mit, und mehr gibt es darüber nicht zu reden.«


  Es gab sehr wenig zu reden, selbst wenn ich geistesgegenwärtiger gewesen wäre. Wie die Dinge lagen, glotzte ich ziemlich idiotisch und rasselte ein bißchen mit den Ketten, als sie leicht wie ein fallendes Blatt den Boden erreichte. Zuletzt brachte ihre unzweifelhaft körperliche Gegenwart die vorübergehend unterbrochenen Schaltkreise meines Gehirns wieder zum Funktionieren, und ich tat mein Bestes, mich der Situation gewachsen zu zeigen.


  »Angelina, welch passender Name! Du bist vom Himmel herabgekommen, mein Engelchen, mich zu retten.«


  Sie küßte mich durch die Helmöffnung, dann nahm sie einen Tresoröffner von ihrem Gürtel und begann meine Ketten aufzuschneiden. »Nun sag mir bloß, was es mit all diesem mysteriösen Zeitreisen-Unsinn auf sich hat. Und mach schnell, wir haben nur sieben Minuten Zeit; das ist jedenfalls, was Coypu sagte.«


  »Was hat er dir sonst noch gesagt?« fragte ich, um herauszubringen, wieviel sie wußte.


  »Fang bloß nicht an, mit mir geheimnisvoll zu tun, Jim diGriz! Davon habe ich schon bei diesem Coypu genug gehabt.«


  »Angelina«, sagte ich beschwörend, »ich verberge nichts vor dir, nichts! Es ist bloß, daß mein Gehirn von all diesen Zeitreisen völlig durcheinander ist und ich wissen möchte, wo dein Wissen aufhört, bevor ich mit der ganzen Geschichte fortfahre.«


  »Du weißt sehr gut, daß wir zuletzt am Telefon miteinander sprachen. Große Eile, sagtest du, höchste Dringlichkeit, komm schnell - dann legtest du auf. Ich kam schnell, zu Coypus Laboratorium, wo alle herumrannten und mit den Apparaten zu beschäftigt waren, mir was zu sagen. Zurück in der Zeit, schrien sie, wieder zurück, nichts anderes. Und dieser gräßliche Inskipp war um kein Haar besser. Er sagte, du seist verschwunden, einfach aus dem Büro verschwunden, während er dir ins Gewissen geredet habe. Anscheinend hat er von diesem bißchen Geld erfahren, das du für schlechte Zeiten auf die Seite bringst. Es gab eine Menge Vermutungen über dich, und daß du die Welt oder die Galaxis oder weiß der Himmel was gerettet hättest, aber ich verstand kein Wort davon. In diesem Stil ging es lange weiter, nichts als Aufregung und Durcheinander und Geschwafel, bis sie mich endlich hierherschicken konnten.«


  »Nun, das habe ich getan«, sagte ich bescheiden. »Ich meine, dich und das Korps gerettet, die ganze Welt.«


  »Hast du getrunken«, fragte sie streng.


  »Nicht in letzter Zeit«, erwiderte ich indigniert. »Wenn du die Wahrheit wissen willst, ihr wart alle verschwunden, plopp, einfach so. Coypu kann es dir bestätigen, er war der letzte, den es erwischte. Das Korps, alle Leute, die du kennst, sie waren nie geboren, hatten nie existiert, außer in meiner Erinnerung ...«


  »Meine Erinnerung ist da ein bißchen anders.«


  »Das läßt sich denken. Denn durch meine Anstrengungen wurde Er's Plan zuschanden ...«


  »Sein Plan, nicht er's. Dieses ständige Trinken wirkt sich auf deinen Sprachgebrauch aus.«


  »Angelina, >Er< ist sein Name - und ich habe seit gestern keinen Tropfen zu mir genommen. Kannst du vielleicht zuhören, ohne mich ständig zu unterbrechen? Diese Geschichte ist schon so kompliziert genug ...«


  »Kompliziert und wahrscheinlich alkoholisch inspiriert.«


  Ich ächzte. »Ein Zeitangriff wurde gegen das Korps gerichtet, also schoß Professor Coypu mich durch die Zeit zurück, um den unheilvollen Plan zu durchkreuzen. Im Jahr 1975 machte ich den Feind ausfindig und brachte ihm eine Schlappe bei, aber Er entwischte, kehrte in seine eigene Zeit zurück und stellte mir hier im Jahr 1807 eine ausgeklügelte Falle, in die ich dann auch tappte. Aber es lief nicht ganz so, wie Er es sich gedacht hatte, weil es mir gelang, die Einstellung der Zeitspirale so zu verändern, daß Er in eine andere Zeit geschickt wurde, in der Er jetzt vielleicht festsitzt, ohne Hilfsmittel und alles. Jedenfalls muß dies seine Zeitkriegspläne zunichte gemacht haben, denn eure raumzeitliche Realität wurde wiederhergestellt und du kamst, mich zu retten.«


  »O Liebling, wie wundervoll von dir! Ich wußte, daß du die Welt retten könntest, wenn du es nur wirklich versuchtest.«


  Quecksilbrig und von sprunghaftem Temperament: das ist meine Angelina. Sie küßte mich mit echter Leidenschaft, und ich, rasselnde Kettenenden an den Handgelenken, umarmte sie glücklich, als sie mich mit entsetztem Keuchen zurückstieß.


  »Die Zeit!« ächzte sie, blickte auf ihre Uhr. »Du mit deinen Geschichten! Wir haben weniger als eine Minute. Wo ist die Zeitspirale?«


  »Hier.«


  »Und wo wird sie eingestellt?«


  »Hier.«


  Sie gab mir einen Zettel. »Das ist die Einstellung für uns. Du mußt sie bis zur dreizehnten Dezimalstelle genau programmieren, sagte Coypu. Er war in diesem Punkt sehr eindringlich.«


  Ich bearbeitete die Tasten wie ein verrückter Pianist und schwitzte. Die Zeiger tanzten und kreiselten auf ihren Skalen, hielten inne, rasten weiter.


  »Da!« keuchte ich, als sie zehn Sekunden ansagte. Ich gab das Programm frei und stürzte mich auf den Hauptschalter. Die Spirale erglühte grün, als wir auf ihre Öffnung zurannten.


  »Umarme mich, so fest du kannst«, schnaufte ich. »Das Zeitfeld hat einen Oberflächeneffekt, daher müssen wir eng beisammen bleiben.« Sie tat es mit Vergnügen.


  »Ich wünschte nur, ich hätte nicht diesen albernen Raumanzug an«, flüsterte sie mit einem zärtlichen Biß in mein Ohrläppchen. »Es würde viel mehr Spaß machen.«


  »Schon möglich, aber es wäre ein bißchen peinlich, wenn wir in einem ... äh ... solchen Zustand beim Sonderkorps ankämen.«


  »Mach dir deswegen keine Sorgen, wir gehen noch nicht zurück.«


  »Was soll das heißen? Wohin gehen wir?«


  »Ich weiß es nicht, ehrlich nicht. Coypu sagte nur, daß der Sprung ungefähr zwanzigtausend Jahre in die Zukunft gehen würde, in eine Zeit kurz vor der Zerstörung dieses Planeten.«


  »Wieder >Er< und sein verrückter Haufen«, protestierte ich. »Du hast uns gerade auf den Weg zu einer planetarischen Irrenanstalt gebrachtwo alle gegen uns sind!«


  Alles erstarrte, als die Zeitspirale in Gang kam, und ich wurde mit diesem schmerzlichen Ausdruck im Gesicht in die Zeit hinausgeschleudert. Bei dieser Miene blieb es für die nächsten zwanzigtausend Jahre, und das stimmte genau mit meinen Gefühlen überein.
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  Ich hatte das Gefühl, in ein Dampfbad zu fallen. Heiße Dampfwolken jagten vorbei, und die unsichtbare Erdoberfläche konnte zehn oder tausend Meter unter uns sein.


  »Was ist mit deinem Fallschirm?« schrie ich. »Willst du Selbstmord begehen?«


  Vielleicht hätte ich nicht schreien sollen, denn Angelina schaltete das Ding erschrocken auf volle Bremskraft und entgitt meiner zärtlichen Umarmung wie ein geölter Aal. Ich klammerte mich verzweifelt fest, und es gelang mir, mit beiden Hände an einem ihrer Füße Halt zu finden.


  Der Anzug dehnte und dehnte sich, bis das Bein mit dem eingearbeiteten Stiefel das Doppelte seiner normalen Länge hatte, und ich tanzte daran auf und nieder, als ob ich am Ende eines Gummibands hinge. Unter mir war nichts als Nebel zu sehen.


  »Ausschalten!« schrie ich mit halberstickter Stimme, und Angelina reagierte sofort. Wir waren wieder in freiem Fall, und sobald die Spannung aufgehört hatte, zog sich das Material des Anzugs wieder zusammen und riß mich aufwärts in Angelinas wartende Arme.


  »Idiot«, schnaufte ich. »Kannst du das Ding nicht vorsichtiger handhaben? Das war verdammt knapp.«


  Sie blickte hinunter, kreischte auf und schaltete den Energiefallschirm wieder auf volle Kraft. Diesmal war ich nicht vorbereitet und rutschte glatt an ihr ab und fiel der Landschaft entgegen, die plötzlich unter uns erschienen war. In dem Sekundenbruchteil, der mir blieb, tat ich das wenige, das ich konnte, warf mich in der Luft herum und breitete Arme und Beine aus, um auf dem Rücken zu landen.


  Im nächsten Augenblick gab es einen Schlag, der mir die Luft aus der Lunge trieb, und mir wurde schwarz vor den Augen.


  Ich konnte nicht länger als ein paar Sekunden besinnungslos gewesen sein. Im Mund hatte ich faulig schmeckenden Schlamm, ich spuckte ihn aus, rieb noch mehr davon aus den Augen und blickte umher. Ich schwamm in einem halbflüssigen See aus Schlamm und Wasser, aus dessen Tiefen große Blasen stiegen und an der Oberfläche zerplatzten. Es stank entsetzlich. Eklig aussehende Algen bildeten schleimige Inseln. Ich war flach auf die sirupartige Schlammfläche gefallen und hatte so den Aufschlag mit der ganzen Körperseite abgefangen. Es schmerzte zwar da und dort, aber nichts schien gebrochen.


  »Es sieht sehr übel aus, da unten«, sagte Angelina, die zwei Meter über mir schwebte.


  »Es ist genauso übel wie es aussieht, und ich möchte hier raus, wenn es dir nichts ausmacht. Kannst du nicht tiefergehen, daß ich deine Füße zu fassen kriege?«


  Es gab ein gewaltiges nasses Schmatzen, als der faulende Schlamm mich widerwillig.freigab. Ich baumelte von Angelinas Füßen, als wir über einen scheinbar endlosen Sumpf schwebten, der sich in allen Richtungen im Nebel verlor.


  »Da, nach rechts!« rief ich. »Sieht wie ein Kanal mit fließendem Wasser aus.«


  Die Strömung des Wasserlaufs war träge, wie ich an einem Baumstamm beobachten konnte, der darin trieb, aber einige hundert Meter stromaufwärts stießen wir auf eine feine weiße Sandbank mitten im Strom, die für uns wie gemacht schien. Ich ließ mich fallen, und bevor Angelina gelandet war und ihren Fallschirm ausgeschaltet hatte, war ich aus meinen zerrissenen und schlammigen Kleidern und wusch mich und die Sachen im Wasser. Ich tauchte unter und spülte mir die Haare aus, und als ich prustend hochkam, sah ich, daß Angelina den heißen Raumanzug ausgezogen hatte und ihr langes Haar auskämmte, das zur Zeit blond war. Ein sehr lieblicher Anblick, und ich dachte die romantischsten Gedanken, als ein jäher stechender Schmerz meinen Hintern durchbohrte. Ich schoß mit einem entsetzten Jaulen aus dem Wasser, griff nach hinten und riß etwas Großes und Glitschiges los, das sich in meinem Fleisch verbissen hatte. Ich warf das zappelnde Ding auf die Sandbank und brachte mich platschend und spritzend in Sicherheit, meine Kleider unterm Arm.


  Während sie zärtliche und mitfühlende Geräusche machte und die Doppelreihe blutiger Zahnmarkierungen verband, betrachtete ich, auf dem Bauch im Sand liegend, den noch zuckenden Fisch, der mich für sein Mittagessen gehalten hatte. Sein krampfartig schnappendes Maul hatte eine Menge spitzer Zähne. Als der Verband fertig und der Fisch tot war, stand ich auf, nahm das kleine Ungeheuer am Schwanz und warf es weit hinaus ins Wasser. Das löste enorme Aktivität unter der Oberfläche aus, und aus der Größe einiger Fische, die heraussprangen und wieder untertauchten, konnte ich schließen, daß ich von einem der kleineren angegriffen worden war.


  »Zwanzigtausend Jahre haben diesem Planeten offenbar nichts Gutes gebracht«, sagte ich.


  Wir aßen von Angelinas mitgebrachtem Proviant, und ich begann mich mit den Problemen der unmittelbaren Zukunft zu beschäftigen. »Nun sind wir hier, und es hat keinen Zweck, mit dem Schicksal zu hadern«, sagte ich. »Aber kannst du mir wenigstens erklären, was passiert ist und was Coypu dir gesagt hat?«


  »Er nuschelt und drückt sich furchtbar umständlich aus, aber ich habe trotzdem das Wichtigste mitgekriegt. Er hat mit seinem Zeitfinder gearbeitet, oder wie immer er das Ding nennt, und deine Sprünge durch die Zeit verfolgt, ebenso wie die Sprünge von jemandem, den er den Feind nennt. Das wird dieser >Er< sein, von dem du geredet hast, nehme ich an. Der Feind machte etwas mit der Zeit, erzeugte eine Wahrscheinlichkeitsschleife, die ungefähr fünf Jahre dauerte und dann endete. Darauf verließ er diese zusammenbrechende Schleife - aber du bliebst drin. Darum schickte Coypu mich zurück zu den Minuten vor dem Ende, um dich herauszuholen. Er gab mir die Einstellung für die Spirale, damit wir dem Feind in diese Zeit folgten. Ich fragte ihn, was wir hier tun sollten, aber er murmelte nur unverständliches Zeug und wollte es nicht sagen. Hast du eine Ahnung, was geschehen soll?«


  »Ganz einfach. Wir müssen diesen >Er< finden und ausschalten, damit die ganze Operation sich bezahlt macht. Zweimal habe ich es schon versucht, aber es gelang mir nicht. Vielleicht wird es beim dritten Mal klappen.«


  »Vielleicht solltest du es mir überlassen«, sagte Angelina.


  »Eine gute Idee. Wir werden ihn gemeinsam erledigen.«


  »Aber wie sollen wir ihn finden?«


  »Nichts leichter als das, wenn du einen Zeitenergiedetektor bei dir hast.« Sie hatte, dank Coypus weiser Voraussicht, und gab ihn mir. »Eine einfache Drehung dieses Schalters, und die Nadel zeigt uns, wo wir ihn suchen müssen.«


  Ich drehte den Schalter, aber das Gerät entließ lediglich ein wenig Kondenswasser, das auf meine Handfläche rann.


  »Er scheint nicht zu funktionieren«, sagte Angelina mit einem süßen Lächeln.


  »Entweder das, oder sie benützen die Zeitspirale nicht. Aber warte, ich habe etwas anderes. Ich mußte meinen Raumanzug und andere wichtige Dinge zurücklassen, aber ich bin nie ohne meinen Schnüffler.«


  Das Gerät, nicht größer als eine Zigarettenpackung, gehörte zu den wenigen Dingen, die ich vor unserer überstürzten Abreise noch hatte einstecken können. Es war imstande, innerhalb eines enorm breiten Frequenzbereichs jede Art von Strahlung auszumachen. Ich schaltete es ein und begann mit den Radiofrequenzen. »Sehr interessant«, sagte ich, dann schaltete ich weiter.


  »Wenn du mich nicht bald erleuchtest, werde ich dir nie wieder das Leben retten.«


  »Ich empfange zwei Quellen«, sagte ich. »Eine ist schwach und sehr fern. Die andere kann nicht allzu weit sein und sendet Strahlungen verschiedener Art und Frequenz aus, darunter Radioaktivität. Aber da ist noch etwas - die Ultraviolettstrahlung der Sonne ist am oberen Ende der Skala ungewöhnlich intensiv. Ich wette, wir haben schon einen Sonnenbrand.«


  Wir rieben uns mit Sonnenschutzcreme ein und zogen trotz der Hitze genug Kleider an, um uns gegen die unsichtbare Strahlung zu schützen, die sich aus dem diesigen Himmel ergoß.


  »Seltsame Dinge sind mit der Erde geschehen«, sagte ich. »Die Strahlung, dieses feuchtheiße Klima, das blutgierige Getier in diesem Fluß. Ich frage mich ...«


  »Ich mich nicht. Wenn du diese Mission hinter dir hast, kannst du in aller Ruhe mit deinen paläogeographischen Forschungen weitermachen. Laß uns aber zuerst diesen >Er< finden.«


  »Richtig. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn ich aus den Gurten etwas mache, das uns beiden gleichen Halt gibt, wenn wir wieder mit dem Fallschirm fliegen?«


  »Schon gut, schon gut. Aber beeil dich.«


  Der Energiefallschirm trug uns wie siamesische Zwillinge weiter über den Sumpfsee. Jeder von uns steckte mit einem Bein und einer Schulter in den Gurten, und so schwebten wir in geringer Höhe in die Richtung, in der ich die starke Strahlungsquelle geortet hatte. Wasser und Morast waren alles, was wir sahen, und ich begann mir Sorgen um den Energievorrat zu machen, als endlich höheres Land in Sicht kam. Zuerst einzelne Felsen, die aus dem Wasser ragten, dann eine Steilküste. Es kostete weiteren kostbaren Saft, um uns dort hinaufzuheben, und die Anzeigenadel am Energiefallschirm sank rasch.


  »Bald werden wir zu Fuß gehen müssen«, sagte ich. »Aber das ist jedenfalls besser als schwimmen.«


  Hinter der Steilküste erstreckte sich eine Art Plateau, und als wir bald darauf ein niedriges Gebäude aus unverputztem Mauerwerk sahen, landeten wir und gingen vorsichtig näher. Die Tür stand offen, und ich trat ein. Trübes Tageslicht fiel durch ein kleines Fenster in einen unordentlichen Raum mit zwei Feldbetten an der Rückwand. Auf einem von ihnen lag ein gefesselter Mann, der wand und wälzte sich und knurrte in den Knebel, der seinen Mund verschloß.


  Ich war halb durch den Raum, bevor der Verstand meinen müden Geist erleuchtete. Ich blieb stehen.


  »Zwei Betten?« sagte ich. »Das bedeutet, daß noch jemand da sein muß!«


  Angelinas Antwort blieb ungesagt, denn im gleichen Augenblick erschien ein Mann hinter uns in der Türöffnung, brüllte laut und feuerte eine noch lautere Waffe ab.
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  Er brüllte hauptsächlich deshalb, weil die Waffe im Moment des Abdrückens aus seinen Händen geblasen wurde. Gleich darauf taumelte er zurück, stolperte über die Schwelle und fiel draußen auf den Rücken. Das alles sah ich, während ich mich zur Seite warf, meine Waffe zog und in Anschlag brachte. Angelina steckte die ihre schon wieder ein.


  »Nun, das hatte endlich mal wieder Hand und Fuß«, sagte sie zufrieden zu dem reglosen Stiefelpaar auf der Schwelle. »Zivilisiertes Gewissen oder nicht, das Schießen macht immer noch Spaß. Außerdem war es Notwehr. Jetzt werde ich eine feine warme Suppe machen, und du legst dich ein bißchen hin. Du siehst sehr übermüdet aus.«


  »Nein.« Ein entschiedeneres >Nein< war nie gesprochen worden. Ich steckte zwei Wachhaltetabletten in den Mund und zerkaute sie, während ich im gleichen Ton fortfuhr: »Es mag ein gewisses regressives Vergnügen damit verbunden sein, wie ein schwachsinniges Kind behandelt und umsorgt zu werden - aber ich glaube, ich habe jetzt genug davon. Ich habe unseren Feind zweimal aufgespürt und aus zweien seiner Schlupfwinkel gejagt, und ich bin entschlossen, ihn jetzt zu erledigen. Ich kenne seine Tricks. Ich leite diese Expedition, also wirst du folgen, nicht führen, und wirst meinen Befehlen gehorchen.«


  »Jawohl, Sir«, antwortete sie mit gesenkten Lidern und geneigtem Kopf. Verbarg sich dahinter ein spöttisches Lächeln? Mir war es gleich. Ich war der Boß.


  »Ich bin der Boß.« Laut und energisch gesagt, klang es noch besser.


  »Ja, Boß«, sagte sie und kicherte mädchenhaft, während der Mann auf dem Bett sich wand und in den Knebel brabbelte, und die gestiefelten Füße ruhig auf der Schwelle lagen.


  Wir machten uns an die Arbeit. Unser Gefangener sabberte geräuschvoll in einer unbekannten Sprache, als ich ihm den Knebel herausnahm, und versuchte mir in die Finger zu beißen, als ich ihn wieder anbrachte. Auf einem Sims stand ein primitiv aussehendes Radio, das nur kratzende Geräusche in der gleichen Sprache produzierte, als ich es einschaltete. Angelinas Erkundungen im Freien waren bei weitem ergiebiger als meine, und sie hielt in einem unmöglich häßlichen Gefährt vor der Tür, das wie eine zerkratzte rote Plastikbadewanne aussah, die jemand mit viel Sinn für grotesken Humor zwischen vier Rädern aufgehängt hatte. Es gurgelte und zischte mich an, als ich hinauskam, es zu untersuchen.


  »Sehr einfach zu bedienen«, sagte Angelina. »Es gibt nur einen Schalter, und der stellt das Ding an. Und zwei Kurbeln, eine für die Lenkung, die andere für die Fahrt. Linksherum ist vorwärts, rechtsherum rückwärts ...«


  »Und in der Mitte ist Leerlauf«, unterbrach ich ihre Schaustellung technischer Versiertheit, um meine technische Versiertheit zu demonstrieren. »Und dieser bleiverkleidete Kasten im Heck muß ein Nukleargenerator sein. Er erhitzt eine Flüssigkeit und betreibt über einen Wärmeaustauscher und eine Sekundärflüssigkeit diesen elektrischen Generator. Elektromotoren in den Radnaben, häßlich und roh zusammengeschustert, aber praktisch. Wohin fahren wir damit?«


  »Da scheint eine Art Fahrweg durch die Felder zu führen. Und wenn mich nicht alles täuscht, geht er in die Richtung der Radiosignale, die du vorhin ausgemacht hast.«


  »Dann also los«, sagte ich.


  »Was machen wir mit dem Gefesselten auf dem Bett?« fragte sie.


  »Ich werde seine Kleider nehmen, weil meine nur noch Lumpen sind. Wenn wir das Radio zerschlagen, wird er Mühe haben, irgend jemand von unserem Kommen zu verständigen. In ein paar Stunden wird er seinen Knebel und die Stricke durchgekaut haben, also können wir ihm das Begräbnis des anderen überlassen.«


  Während Angelina das Radio zerstampfte, verlud ich unsere Sachen, und wenige Minuten später schaukelten wir den ausgefahrenen Feldweg entlang.


  In dieser Höhe gab es weniger Nebel und Dunst. Die rauhe Landschaft war von Erosionsschluchten durchzogen, die das abfließende Wasser von den häufigen Regenfällen aufnahmen und in die hineingeschwemmt wurde, was an Erdreich und Humus noch vorhanden war. Hier und dort gab es Flecken eines kümmerlichen, restlos ausgeholzten Buschwalds, und gelegentlich zweigten Wege zu sichtlich mühsam unterhaltenen kleinen Feldern in geschützten Mulden ab, wo bescheidene Bauernhöfe verborgen sein mochten, aber wir sahen keine Menschen. Die harten Schalensitze waren schrecklich unbequem, und ich war froh, als es Abend wurde, und ich das Fahrzeug im Schutz eines felsigen Hügels für die Nacht abstellen konnte.


  Am Morgen fühlte ich mich viel besser, ausgeschlafen und ungemein hungrig. Wir aßen und tranken von den mageren Vorräten, die Angelina mitgebracht hatte, ergänzt durch etwas grobes Schwarzbrot und Rauchfleisch, das wir bei den Bauern requiriert hatten. Angelina übernahm das Steuer, und ich machte den bewaffneten Beobachter, denn das Aussehen der zerfallenden Landschaft gefiel mir immer weniger. Der holprige und ausgewaschene Fahrweg schlängelte sich aus dem Hügelland hinunter in eine Ebene. Hier gab es mehr Sümpfe und sehr gefährlich aussehende Dschungelstrecken. Schlingpflanzen hingen tief genug, daß sie unsere Köpfe streiften, und die tropfenden Bäume verschränkten ihre Äste über uns zu einem dämmerig-grünen Dach. Die Luft war hier noch feuchter und heißer, was ich nicht für möglich gehalten hätte.


  »Mir gefällt es hier nicht«, sagte Angelina beim Umfahren einer morastigen Stelle, wo die schmale Straße zur Hälfte im angrenzenden Sumpf untergegangen war.


  »Mir noch weniger«, sagte ich, die Waffe in der schwitzenden Hand, und ein Magazin Explosivpatronen griffbereit. »Wenn die Tierwelt hier auch so ist wie in diesem Fluß, könnte es noch Überraschungen geben.«


  Wachsam spähte ich voraus, nach hinten, rechts und links, und wünschte mir Stielaugen. Oft gab es verdächtige Bewegungen zwischen den Bäumen, Blätterrauschen und schweres Krachen im Unterholz, aber die Tiere selbst waren nicht zu sehen, und nichts schien uns zu bedrohen. Was ich natürlich nicht beobachtete, war die Straße vor uns, und wie sich zeigte, lag dort die Gefahr.


  »Dieser Baum ist über die Straße gefallen«, sagte Angelina. »Ich glaube, wir können ihn einfach überfahren, so dick ist er nicht ...«


  »Würde ich nicht machen!« sagte ich, leider ein wenig zu spät, denn im nächsten Moment überrollten die Vorderräder bereits mit der gebotenen Langsamkeit den grünen Stamm, der quer über die Fahrstraße gefallen war und zu beiden Seiten im Dickicht verschwand. Sofort kam der Stamm in Bewegung und hob sich in einer mächtigen, zuckenden Krümmung. Der Wagen kippte um, und Angelina und ich wurden hinausgeschleudert. Ich zog den Kopf ein und rollte sauber ab und kam mit der Waffe in der Hand hoch. Der vermeintliche Baumstamm wand und ringelte sich in einer unheilvollen Art und Weise, und aus dem Unterholz auf der anderen Seite erschien das Vorderende von dem Ding.


  Eine Schlange. Mit einem Kopf von der Größe eines Fasses, tassengroßen schwarzen Knopfaugen, züngelnd und zischend wie ein explodierender Boiler. Und einen Meter unter diesem Schädel saß Angelina auf der Straße und schüttelte benommen und völlig ahnungslos den Kopf. Ich mußte schnell und sicher schießen, also hielt ich mein Handgelenk mit der linken Hand, urn die Pistole zu stabilisieren, und feuerte zwei Geschosse in den halbgeöffneten Rachen der Riesenschlange. Es gab ein gedämpftes Krachen, und der massige Kopf platzte in einer Rauchwolke auseinander.


  Damit hätte es ausgestanden sein sollen, war es wohl auch - bis auf den gigantischen Krampf, der durch die gesamte Länge des muskulösen Körpers ging. Bevor ich ausweichen konnte, erfaßte mich eine wild schlagende, sich ringelnde Schleife und fegte mich von der Straße ins Dickicht. Diesmal gab es kein elegantes Abrollen und Aufspringen, sondern ein derbes Krachen und Splittern und Rauschen, und ein Ast erwischte mich am Kopf.


  Es war der dumpf pochende Schmerz in meinen Schädel, der mich allmählich wieder zu Bewußtsein brachte, dazu kam ein neuer und schärferer Schmerz im Bein. Ich öffnete ein trübes Auge und sah etwas Kleines, Braunes mit vielen Krallen und Zähnen, das eine Öffnung in meine Hose gerissen hatte und sich anschickte, sein Mittagessen aus meinem Oberschenkel zu knabbern. Der erste hungrige Biß war es gewesen, der mich geweckt hatte, und bevor der dreiste kleine Räuber von der Vorspeise zum Hauptgericht übergehen konnte, hatte ich ihn am Fell und warf ihn zurück ins Dickicht.


  Darauf knurrte und kreischte er mich erbittert an und zeigte mir alle Zähne, schlüpfte aber widerwillig durch das Blättergewirr davon, als ich einen schwachen Fußtritt in seine Richtung versuchte.


  Schwach war das richtige Wort für alles, was ich fühlte. Es dauerte eine Weile, bis ich mehr tun konnte als daliegen und keuchen und meine Gedanken ordnen.


  Die Straße, die Schlange, der Unfall ...


  »Angelina!« brüllte ich heiser und krabbelte auf die Beine, ungeachtet der Schmerzen, die mich durchzuckten. »Angelina!«


  Keine Antwort. Ich kämpfte mich wankend durch das Dickicht zur Straße zurück, wo mich ein übler Anblick erwartete. Eine quirlende Menge kleiner brauner Tiere, Verwandte der kleinen Bestie, die mich benagt hatte, arbeitete am Kadaver der Riesenschlange und hatte bereits ganze Abschnitte sauber skelettiert. Und meine Pistole war weg. Ich kehrte um und suchte, wo ich hingefallen war, aber sie war nicht da. Vielleicht war sie irgendwo ins undurchdringliche Unterholz geflogen, aber irgendwas stimmte nicht, und die schrille Stimme der Angst begann in meinem Hinterkopf zu schnattern. So lange ich nicht in ihre Nähe kam, ließen die fressenden und schlingenden kleinen Räuber mich unbeachtet, und ich machte einen respektvollen Bogen um sie, als ich die Straße und das Dickicht zu beiden Seiten absuchte. Der Wagen war auch verschwunden. Und Angelina mit ihm.


  Das verlangte nach logischem Denken, was mit den Schmerzen in Kopf und Körper unmöglich war. Meine Medizinschachtel steckte in der Tasche, und ein paar Minuten später war ich wieder ganz ruhig, schmerzfrei und bereit zu handeln. Wo war der Wagen geblieben?


  Seine Spuren waren im lehmig-feuchten Boden deutlich zu erkennen, der auch das Geheimnis von Angelinas Verschwinden bewahrt hatte. Es gab mindestens zwei Paare von großen, häßlichen, männlichen Fußabdrücken um die aufgewühlte Stelle, wo das Fahrzeug wieder aufgerichtet worden war. Und die Spuren eines zweiten Wagens. Entweder hatte man uns verfolgt, oder ein paar Touristen waren nach dem Zwischenfall mit der Schlange zufällig des Weges gekommen. Schlammspritzer und niedergebogenes Gras zeigten mir, daß beide Wagen in der Richtung weitergefahren waren, in der unser Ziel liegen mußte. Ich folgte den Spuren in raumgreifendem Trott und versuchte, nicht darüber nachzudenken, was mit Angelina geschehen sein mochte.


  Dieser sportliche Dauerlauf war nicht von Dauer. Die Hitze verwandelte ihn schon nach wenigen hundert Metern in ein ermattetes Dahinlatschen. Nach ungefähr einer Stunde begann die Straße anzusteigen, der Dschungel lichtete sich allmählich, und ich gelangte in trockenes Hügelland. Etwa zweieinhalb Stunden mochten vergangen sein, als ich um eine Biegung kam und weiter voraus einen der Wagen stehen sah.


  Hastig zog ich mich zurück, verließ die Straße und arbeitete mich zwischen Felsen und Gestrüpp vorwärts.


  Ich hatte noch Schlafgasbomben und eine Handvoll Explosivgranaten, die Angelina mir gegeben hatte. Mit diesen Waffen hoffte ich das Blatt zu wenden und Angelina zu befreien.


  Zehn Minuten später war es soweit. Ich holte tief Atem und sprang hinter einem Felsblock hervor auf die freie Fläche neben der Straße, wo beide Fahrzeuge vor einem kleinen grauen Haus aus Bruchsteinmauerwerk standen.


  Und bekam die Holzkeule des Wächters über den Kopf, der seelenruhig darauf gewartet hatte, daß jemand einen solchen Trick versuchen würde.
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  Ich war nur den Bruchteil einer Sekunde ohnmächtig, gerade lange genug, daß sie meine Hände und Füße binden und mir alle Waffen abnehmen konnten, die sie in meinen Kleidern fanden. Für dieses Verhängnis konnte ich nur mich selbst und meine Unaufmerksamkeit verantwortlich machen. Schmerztabletten und Wachhaltepillen mochten dazu beigerragen haben, aber meine eigene Dummheit war der Grund gewesen. Ich verfluchte mich selbst, als sie mich ins Haus schleiften und neben Angelina auf den schmutzigen Boden warfen.


  »Alles in Ordnung?« krächzte ich matt.


  »Natürlich. In weit besserer Verfassung als du.« Was die Wahrheit war. Ihre Kleidung war zerrissen, und ich sah mehrere Blutergüsse und Abschürfungen, so hatten sie sie herumgestoßen. Und sie war gefesselt wie ich.


  »Sie hielten dich für tot«, sagte sie. »Und ich auch.« In ihren Worten klang viel unausgesprochenes Gefühl mit, und ich dankte es ihr mit einem schmerzlichen Lächeln. »Ich weiß nicht, wie lange wir dort lagen; ich war auch bewußtlos. Als ich zu mir kam, war ich gefesselt, und sie hatten die Waffen und alles und luden es in die Wagen. Dann fuhren wir los. Ich konnte nichts tun. Ich konnte ihnen nicht mal verständlich machen, daß sie dich mitnehmen sollten. Sie sprechen nur diese eine gräßliche Sprache.«


  Sie sahen so aus wie ihre Sprache klang, echte Nachkommen vom alten Rübezahl, ganz derbe, geflickte Kleidung mit fettigem Lederzeug, verfilztes, schmutziges Haar, wuchernde Barte etc. Einer von ihnen kam zu mir und wendete mein Gesicht hin und her, während er meine zerknitterten Züge mit einem guten Foto von mir verglich, das er hatte. Diese finsteren Kerle mußten im Dienst meines Freundes stehen; das Foto bewies es, obwohl ich keine Ahnung hatte, wie Er dazu gekommen war. Aufgenommen während eines unserer Treffen in der Zeit, vermutlich, und seither wohlverwahrt in seiner Tasche. An diesem Punkt bemerkte ich, wie der häßlichste und stinkendste von ihnen Angelina beäugte und mit den bärtigen Lippen schmatzte.


  Man muß Angelina lassen, daß sie ein sehr zielbewußtes Mädchen ist. Wenn sie weiß, was sie will, kriegt sie es. Nun sah sie den einzigen Ausweg, der uns aus dieser Misere führen konnte, und zögerte keinen Augenblick, ihn zu beschreiten. Weiberlist. Ohne eine Andeutung von Ekel oder Abscheu zu zeigen, erwiderte sie auf ihre Art und Weise die Aufmerksamkeiten des ungeschlachten Scheusals, wandte sich brüsk von mir ab und lächelte dem haarigen Vieh zu, während sie ihre Schultern zurücknahm und sich in anregender Schaustellung ihrer vollendeten Formen räkelte.


  Natürlich wirkte es. Es gab eine kurze und lebhafte Diskussion mit den zwei anderen, aber Rübezahl schlug einen von ihnen nieder, und das war genau das, was wir haben wollten. Sie schauten mit brennender Eifersucht zu, wie er die Daumen in den Gürtel steckte und breitbeinig vor Angelina hintrat. Sie lächelte ihr einladendstes Lächeln und streckte ihm die gebundenen Hände hin.


  Welcher Mann könnte dieser unausgesprochenen Bitte widerstehen? Gewiß nicht dieser watschelnde Koloß. Er durchschnitt ihre Fesseln und steckte sein Messer weg. Dann zog er sie hoch und in seine bräunliche Umarmung. Sie schmiegte sich willig an ihn und hob ihr Gesicht zu seinem zottigen Schädel auf, als er sich geil grunzend über sie beugte.


  Ich hätte ihm sagen können, daß es sicherer für ihn gewesen wäre, einen Säbelzahntiger zu küssen, aber ich tat es nicht. Was dann geschah, konnte nur ich sehen, weil die eifersüchtigen Zuschauer von der Masse seines Körpers an genauer Beobachtung gehindert wurden. Er beugte sich über sie und beugte sich mit einem leidenschaftlichen Aufstöhnen weiter. Einen Augenblick hielt sie sein Gewicht, dann trat sie zur Seite und kreischte entsetzt, als er zusammenklappte und wie ein Sack zu Boden fiel, ein Bild weiblicher Unschuld, die Augen aufgerissen, eine Hand vor dem Mund, entgeistert über den Anblick eines starken Mannes, der vor ihren Füßen zusammenbrach. Natürlich kamen die zwei anderen gerannt, um zu sehen, was mit ihrem Gefährten geschehen sei, aber sie wurden bereits mißtrauisch. Einer von ihnen hatte meine Pistole in der Hand.


  Angelina nahm sich seiner an. Als er nahe genug war, schlug sie die Waffe zur Seite und stieß mit dem Messer zu, das schon seinem Vorgänger zum Verhängnis geworden war. Ich sah nicht, wo es traf, denn der dritte Mann sprang an mir vorbei, und ich hatte meine Beine angezogen und stieß nun damit zu. Er stolperte und fiel, und ich schnellte vorwärts, und bevor er hochkommen konnte, bekam er meine Stiefel gegen den Kopf. Und gleich noch ein zweites Mal, weil ich wütend war.


  Damit war die Sache erledigt. Angelina zog das Messer aus ihrem reglosen Opfer, wischte es an seiner Kleidung ab, kam zu mir und durchschnitt meine Fesseln.


  »Was machen wir jetzt?« fragte sie bescheiden. »Wir nehmen mit, was sie an Vorräten haben, zerstören ihren Wagen und verschwinden. - Du warst übrigens wundervoll.«


  »Natürlich. Darum hast du mich ja geheiratet, oder?« Sie küßte mich, und dann packten wir unsere Sachen und gingen.


  Unser Ziel war nicht mehr allzu fern. Ein paar Stunden später erreichte die Straße den Rand eines weiten, trogförmigen Tals, eingerahmt von den steil abfallenden Hängen des Hügellands. Ich schaltete sofort in den Rückwärtsgang, und die Räder drehten einen Moment durch und wirbelten eine gewaltige Staubwolke auf, bis die Vorwärtsbewegung gebremst war und wir mit unserer Badewanne rückwärts in Deckung rasten.


  »Hast du das gesehen?« fragte ich.


  »Natürlich.« Wir stiegen aus und kletterten vorsichtig über die Felsen neben der Straße, um in das Tal zu spähen.


  Ein scharfer Wind blies aus dem Tal herauf in unsere Gesichter, und obwohl die immerwährenden Wolken am Himmel hingen, war das Tal frei von Nebel und Dunst. Auf der anderen Seite, und gegenüber, erhoben sich die schwarzen Steilwände eines Basaltkegels. Die Erosion hatte ihn zu einem phantastischen Gebilde aus Türmen, Schluchten und Bastionen zersägt; Menschen hatten das Ganze weiter bearbeitet und zu einer burgähnlichen Stadtanlage umgeformt, die den Kegel bedeckte.


  Es gab Fenster und Türen, Treppen und Türme, Brücken, Zinnen und Flaggen. Die Flaggen waren rot und trugen irgendwelche schwarzen Zeichen. Auch von den Türmen und Gebäuden waren einige rot gestrichen. Dies und die verrückte Idee der ganzen Anlage konnte nur eins bedeuten.


  »Es ist nicht logisch, ich weiß«, sagte Angelina, »aber mir läuft es kalt über den Rücken, wenn ich das sehe.«


  »Kein Wunder«, sagte ich. »Dies ist die richtige Welt und die richtige Zeit, und wenn wir hier so einen Ort sehen, dann muß es der sein, wo Er ist.«


  »Wie kommen wir an ihn heran?«


  »Eine sehr gute Frage«, sagte ich in Ermangelung einer intelligenten Antwort. Wie kamen wir in diese verrückte Burg? Ich kratzte mich am Kopf und rieb mein Kinn, aber diese unfehlbaren Gedankenhilfen wirkten diesmal nicht. Aber ich sah eine kleine Bewegung an der Grenze meines Gesichtsfelds, sah genauer hin - und ließ meine Hand auf halbem Weg zur Pistole verharren.


  »Keine plötzlichen Bewegungen, schon gar nicht in Richtung deiner Waffe«, sagte ich halblaut zu Angelina. »Dreh dich ganz langsam um.«


  Wir taten es beide, sehr vorsichtig und alles vermeidend, was die Zeigefinger der zehn oder fünfzehn Männer nervös machen könnte, die in aller Stille hinter uns aufgetaucht waren, ihre Waffen im Anschlag.


  »Spring hinter den Felsen rechts vor uns, wenn ich es tue«, sagte ich und wandte den Kopf, um weitere vier Männer zu entdecken, die auf der Talseite erschienen waren. »Du kannst vergessen, was ich eben gesagt habe«, instruierte ich sie weiter. »Wir lächeln freundlich und ergeben uns.«


  Anders als die wildblickenden Finsterlinge, denen wir zuletzt begegnet waren, war dieser Haufen kühl und diszipliniert. Sie trugen einheitliche graue Uniformen mit Kapuzen, die ihre Köpfe bedeckten. Ihre Waffen waren lang wie Gewehre, mit trichterförmigen Mündungen und tödlich aussehend. Wir trotteten gehorsam vorwärts, als einer von ihnen eine auffordernde Geste in unsere Richtung machte. Sie kreisten uns ein, und ein anderer Mann trat auf uns zu.


  »Stragitzkruml?« fragte er.


  Wir blieben stumm.


  »Fildstig krepi?« fragte er weiter.


  Als auch darauf eine Antwort ausblieb, wandte er sich an einen stämmigen Mann mit einem roten Bart, der den Befehl zu führen schien.


  »Ili ne parolas konantajn lingvojn«, sagte er in klarem Esperanto.


  »Nun, das ist besser«, antwortete ich in der gleichen Sprache. »Darf ich fragen, warum Sie es notwendig finden, einfache Reisende wie uns mit Waffen zu bedrohen?«


  »Wer sind Sie?« fragte Rotbart.


  »Ich möchte Ihnen die gleiche Frage stellen.«


  »Wir haben die Waffen«, entgegnete er kalt.


  »Ich beuge mich der Logik. Wir sind Touristen. Würden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen sagte, daß wir Zeitreisende sind?«


  Gewöhnlich pflegte ich mit der Wahrheit weniger freigebig umzugehen, aber diesmal hatte ich es mit Bedacht getan, und die Auskunft traf voll ins Ziel. Er blickte uns fast erschrocken an, und eine unruhige Bewegung ging durch die Reihe der Männer. Rotbart faßte sich rasch und fuhr fort: »Was bedeutet Er Ihnen? Welche Verbindungen haben Sie zu der Stadt und ihren Bewohnern dort drüben?«


  Von meiner Antwort konnte viel abhängen. Die Wahrheit hatte einmal gewirkt, und wenn meine Mutmaßung stimmte, mußte sie auch diesmal wirken. Ich konnte nicht glauben, daß diese ruhige und disziplinierte kleine Truppe mit meinem Feind verbündet sein könnte.


  »Es ist notwendig, daß Er getötet wird, und ich bin gekommen, ihm und seinen Operationen ein Ende zu machen.«


  Dies hatte tatsächlich die erhoffte Wirkung, und einige der Männer ließen ihre Waffen sinken. Rotbart gab einen Befehl, und einer eilte fort. Wir verharrten in Schweigen, bis er mit einem grünen Metallwürfel von ungefähr zehn Zentimetern Kantenlänge zurückkehrte, den er seinem Kommandeur aushändigte. Das Ding schien hohl zu sein, denn er trug es mit Leichtigkeit. Rotbart nahm es aus seinen Händen und hielt es hoch.


  »Wir haben beinahe hundert von diesen Dingern. Sie sind im Laufe des letzten Monats vom Himmel heruntergekommen, und alle sind identisch. Eine starke Radioquelle im Innern führte uns zu ihnen, aber wir können das Metall weder schneiden noch schmelzen oder auflösen. Die Außenseiten zeigen Schriftzeichen verschiedener Sprachen. Diejenigen, die wir übersetzen können, haben alle den gleichen Text. Nun, auf einer Seite des Würfels sind nur zwei Zeilen in einer Schrift, die wir nicht lesen können. Können Sie es?«


  Er hielt mir den Würfel hin. Das Metall sah nach Kollapsium aus, dem unglaublich zähen Zeug, aus dem die Motoren atomgetriebener Raketen gemacht werden. Ich überflog die Zeilen mit einem Blick und gab den Würfel zurück.


  »Ich kann sie lesen«, sagte ich betroffen. »Die erste Zeile besagt, daß Er und seine Leute den Planeten zweieinhalb Tage nach meiner Ankunft hier verlassen werden.«


  Darauf gab es ein Gemurmel, und Angelina kam Rotbart mit der wichtigen Frage zuvor: »Und was steht in der zweiten Zeile?«


  Ich versuchte zu lächeln, aber es schien nicht viel zu helfen. »Oh, das. Ja, nun ... sie besagt, daß der Planet durch Atomexplosionen zerstört werden wird, sobald sie gehen.«
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  Das Zelt war aus dem gleichen grauen Material wie die Kleider der Leute. Ein gedrungener Ventilator in einer Ecke blies einen kühlenden Luftstrom durch den Raum, und man hatte uns Getränke gebracht. Ich saß und brütete, bemüht, einen Ausweg aus diesem Dilemma zu suchen, bevor der tödliche Endtermin erreicht würde. Wir hatten uns einander vorgestellt und miteinander angestoßen, und nun war die Atmosphäre beinahe kameradschaftlich, wenn auch überschattet von dem bevorstehenden Verhängnis.


  »Haben Sie außer diesen Gewehren andere, schwerere Waffen hier?« fragte ich Diyan, wie der Rotbart sich nannte.


  »Nicht mehr. Die wenigen, die wir mitgebracht hatten, sind bei den Kämpfen zerstört worden.«


  »Ist Ihr Land so weit von hier entfernt, daß Sie nicht in kurzer Zeit Nachschub heranholen können?«


  »Die Entfernung ist nicht entscheidend. Unsere Raumschiffe sind sehr klein und können nicht viel Nutzlast befördern, und alles muß von unserem Heimatplaneten herangeschafft werden.«


  Ich gaffte ihn verdutzt an, völlig aus der Bahn meiner Gedanken geworfen.


  »Sie sind nicht von der Erde?« fragte ich.


  »Unsere Vorfahren stammen von hier, aber wir sind alle gebürtige Marsianer.«


  »Würde es Ihnen was ausmachen, mir kurz die Verhältnisse hier zu erklären?« sagte ich. »Ich muß gestehen, daß Sie mich mit dieser Auskunft etwas verwirrt haben.«


  »Das tut mir leid, ich dachte, Sie wüßten Bescheid. Hier, lassen Sie mich Ihr Glas nachfüllen. Die Geschichte beginnt eigentlich vor vielen tausend Jahren, als eine plötzliche Veränderung der Sonnenstrahlung die Temperaturen hier auf der Erde unerträglich in die Höhe trieb. Mit plötzlich meine ich natürlich einen Prozeß, der sich in Jahrzehnten oder sogar Jahrhunderten abspielte. Als das Klima wärmer wurde und die polaren Eiskappen abschmolzen, geriet das Leben auf der Oberfläche des Planeten in Gefahr. Die Küsten veränderten sich und weite, tiefgelegene Festlandgebiete wurden überflutet. Die meisten großen Städte jener Zeit versanken im Meer. Dies allein wäre vielleicht zu ertragen gewesen, hätten die Gewichtsverlagerungen an der Erdoberfläche, bewirkt durch die Befreiung der Polgebiete von ihren Eislasten und die Überflutung anderer Gebiete, nicht zu starken seismischen Unruhen geführt. Erdbeben und die Entstehung neuer Vulkane und Bruchzonen, das Absinken und Aufsteigen ganzer Kontinentalschollen und die strikte Zunahme der Regenmengen auf der ganzen Erde führten zu einer Umwälzung der Lebensbedingungen unter teilweise katastrophalen Begleitumständen. Ganz schrecklich, wir haben die Aufzeichnungen oft in unseren Schulen gesehen. Auf internationaler Ebene wurden unglaubliche Anstrengungen gemacht, den Planeten Mars bewohnbar zu machen. Das verlangte die Schaffung einer Atmosphäre mit einer hohen Kohlendioxydschicht, um die durch die Sonneneinstrahlung gebildete Wärme festzuhalten, den Transport gewaltiger Eismassen von vereisten Himmelskörpern in den äußeren Bereichen des Sonnensystems zum Mars, und noch mehr Projekte dieser Art. Es war ein ehrgeiziges und langfristiges Unterfangen, das schließlich Erfolg hatte, aber es ruinierte die Nationen, die für diese unglaublichen Anstrengungen ihre letzten Reserven mobilisiert hatten. Am Ende standen Kriege und Bürgerkriege, Verarmung und Chaos auf der Erde, während die marsianischen Siedler einen mühsamen Kampf gegen die Härten einer kaum bewohnbaren, weitgehend öden und unfruchtbaren Welt führten. In der Geschichte ist diese Epoche unter dem Namen >Tödliches Jahrhundert bekannt, denn damals ging ein sehr großer Teil der Einwanderer zugrunde; die Zahlen sind unvorstellbar. Aber schließlich überlebten wir, und heute ist der Mars eine grüne und liebliche Welt.


  Auf der Erde ging es langfristig nicht so gut. Der Kontakt zwischen den Planeten brach ab, und die schwer dezimierten Nachkommen einer einstmals wimmelnden Milliardenbevölkerung kämpften ums nackte Überleben. Es gibt kaum Aufzeichnungen aus jener Periode, die viele Jahrtausende umfaßt, aber wir sehen heute, was übriggeblieben ist. Die Menschheit entwickelte sich regressiv, fiel auf den kleiner gewordenen, fast ganz voneinander isolierten Kontinenten und Inselketten in Barbarei und primitive Lebensweisen zurück. Unberechenbarkeit und Wahnsinn regierten. Als wir dazu imstande waren, bauten wir die alten Raumschiffe nach und stellten die Verbindung wieder her. Wir versuchten da und dort Hilfe zu leisten, aber sie wurde nicht angenommen. Die Überlebenden behandeln jeden Fremden als Feind und töten ihn bei der ersten Gelegenheit, um ihn auszurauben. Und jeder ist jedem ein Fremder. In den meisten Gegenden ist die Großfamilie oder Sippe die höchste Form sozialer Organisation. Wir vermuten, daß diese Rückentwicklung nicht zuletzt von der vermehrten Sonnenstrahlung herrührt; der Anteil an harter Strahlung, der von der Atmosphäre nicht absorbiert wird und die Erdoberfläche erreicht, ist so hoch, daß er bei Menschen, Pflanzen und Tieren Mutationen aller Art erzeugt. Die meisten sind nicht lebensfähig, aber die Überlebenden sind dafür um so tödlicher. Wir konnten nicht viel tun, wenn wir auch immer wieder in Einzelfäl 166 i len Hilfe leisteten. Die Menschen waren füreinander eine dauernde Gefahr, nicht aber für den Mars. Das wurde erst anders, als Er vor einigen Jahrhunderten die Bewohner dieses Kontinents einte.«


  »Hat er wirklich all diese Zeit gelebt?«


  »Es scheint so, ja. Sein Verstand ist so verbogen wie der aller anderen, aber er kann sie ansprechen. Sie folgen ihm. Sie arbeiten tatsächlich zusammen, haben diese Stadt erbaut, die Sie gesehen haben, und eine Gesellschaft entwickelt. Er ist zweifellos ein Genie, wenn auch ein verdrehtes. Sie haben Fabriken und eine gewisse Technologie. Zuerst verlangten sie mehr Hilfe vom Mars und wollten uns nicht glauben, als wir sagten, daß sie bereits das Maximum dessen bekämen, was wir ihnen geben könnten. Ihre verrückten Forderungen hätten uns nicht beunruhigt, hätten sie nicht verbunkerte Raketen mit Atomsprengköpfen ausgegraben, die auf unseren Planeten gerichtet werden konnten. Nachdem die ersten davon bei uns ankamen, wurde diese Expedition organisiert. Auf dem Mars überlebten wir durch Zusammenarbeit, es gab keine andere Möglichkeit, darum sind wir kein kriegerisches Volk. Aber wir haben Waffen gebaut, und wir werden sie gebrauchen, um unser Überleben zu sichern. Er ist die Schlüsselfigur, ihn müssen wir fangen oder töten. Wenn wir andere töten müssen, um das zu erreichen, werden wir auch davor nicht zurückschrecken. Zu Hause sind Tausende tot, und die Radioaktivität in der Marsatmo- Sphäre nimmt zu.«


  »Dann sind unsere Ziele identisch«, sagte ich ihm. »Wir haben noch etwa elf Stunden Zeit, und das bedeutet, daß wir uns keine taktischen Manöver mehr leisten können. Wir müssen unsere Kräfte konzentrieren, überraschend durchbrechen und den Sieg erkämpfen. Wie wäre es, wenn Sie eins von Ihren Raumschiffen eine Bruchlandung mitten in der Burg dort oben machen ließen und so eine Streitmacht hinter ihren Rücken brächten?«


  »Unsere Schiffe sind alle von Selbstmordkommandos zerstört worden. Andere kommen vom Mars, werden aber zu spät eintreffen. Wir sind mit Kriegsdingen nicht allzu vertraut, weil uns Erfahrung fehlt, während sie immer damit gelebt haben.«


  »Deswegen brauchen wir die Hoffnung noch nicht aufzugeben, ha-ha«, lachte ich, nicht recht überzeugend.


  »Der Energiefallschirm«, sagte Angelina so leise, daß nur ich sie hörte.


  »Wir werden den Energiefallschirm gebrauchen«, sagte ich so laut, daß alle es hören konnten. Ein guter General hängt von der Arbeit fähiger Stabsoffiziere ab. Der Plan lag glasklar vor mir, geschrieben in flammenden Buchstaben.


  »Dies wird eine Alles-oder-nichts-Aktion. Angelina und ich werden die Energieladungen unserer nicht benötigten Ausrüstungsgegenstände entleeren und damit unseren Fallschirm aufladen. Dann werden wir zusätzliche Traggurte anbringen. Ich werde es später genau berechnen, aber ich würde sagen, daß der Energiefallschirm fünf oder sechs Leute über diese Steilwände und Mauern dort hinaufheben kann, bevor er ausbrennt. Angelina und ich sind zwei, die übrigen drei der vier werden Ihre besten Leute sein ...«


  »Eine Frau, nein, das ist keine Arbeit für eine Frau«, widersprach Diyan. Ich klopfte verstehend auf seinen Arm.


  »Keine Sorge. So süß und bescheiden sie ist, sie kann es mit jedem hier im Zelt aufnehmen, wenn es zum Kampf kommt. Und jeder wird gebraucht. Denn die Truppen draußen werden einen sehr realistischen Angriff unternehmen, der vielleicht zum Durchbruch führen wird. Zuerst allgemein, dann auf eine Seite konzentriert. Wenn der Lärm am größten ist, wird der Kommandotrupp auf der entgegengesetzten Seite über die Mauer schweben und das Herz der Festung im Handstreich nehmen. An die Arbeit!«


  Wir gingen an die Arbeit. Oder vielmehr, Angelina und ich taten es, denn diese friedfertigen marsianischen Bauernjungen wußten so gut wie nichts von wissenschaftlicher Schlächterei und waren nur zu glücklich, uns die Verantwortung der Führerschaft zu überlassen. Sobald die Vorbereitungen angelaufen waren, legte ich mich ein paar Stunden schlafen - ich hatte seit Tagen kaum ein Auge zugetan, außer in gewaltsam herbeigeführter Bewußtlosigkeit, und war verständlicherweise müde. Die drei Stunden Ruhe, die ich mir gönnte, waren alles andere als ausreichend, und ich erwachte schlaftrunken und blinzelnd und kaute eine stimulierende Pille. Vor dem Zelt war es dunkel und immer noch heiß.


  »Sind wir fertig?« fragte ich.


  »So gut wie«, sagte Angelina, kühl und entspannt und ohne ein Zeichen von Erschöpfung; sie mußte auch an den Pillen gewesen sein. »Wir haben noch ungefähr vier Stunden bis zum Morgengrauen, und die werden wir brauchen, um in Position zu kommen. Der Angriff beginnt mit dem ersten Licht.«


  »Kennen diese Leute den Weg?«


  »Sie kämpfen seit einem Jahr in diesem Gebiet, also sollten sie sich auskennen.«


  Dies war der Entscheidungskampf, und die Männer waren sich dessen bewußt. Es war an ihren Gesichtern und ihrer Haltung abzulesen. Vielleicht waren sie keine geborenen Kämpfer, aber sie lernten schnell. Wenn man sich für den Kampf entscheidet, kämpft man, um zu gewinnen. Diyan kam mit dreien seiner Männer, die ein improvisiertes Metallgestell mit vielen Gurten trugen, in dessen Mitte der Energiefallschirm eingebaut war. »Wir sind bereit«, sagte er.


  »Weiß jeder, was er zu tun hat?«


  »Genau. Die Vorhut ist bereits abmarschiert.«


  »Dann wollen wir auch gehen.«


  Diyan ging voraus, und wir stolperten schwitzend und fluchend unter der Last unserer Waffen und Geräte hinterdrein. Die meiste Zeit ging es im Dunkeln durch wegloses Gelände, und je weniger über die folgenden Stunden gesagt wird, desto besser. Das erste Morgenlicht fand uns ausgepumpt zwischen dürftigem Buschgestrüpp irgendwo im unteren Drittel des Basaltkegels. Über uns waren die höchsten und steilsten Wände, mit gewöhnlichen Mitteln absolut uneinnehmbar und deshalb unser Ziel. Schwarz, zerklüftet und drohend wirkten sie und aus unserer Froschperspektive alles andere als attraktiv. Ich drückte Angelinas Hand, um sie zu ermutigen und ihr zu zeigen, daß ich furchtlos war. Sie drückte meine, weil sie wußte, daß ich genauso ängstlich wie die anderen war.


  »Wir werden es schaffen, Jim«, sagte sie. »Du weißt es.«


  »Natürlich werden wir es schaffen; die fortdauernde Existenz unseres Brockens Zukunft beweist das. Aber sie sagt uns nicht, wie viele heute sterben werden - oder wer von uns in die voraussehbare Zukunft weiterleben wird.«


  »Wir sind unsterblich«, sagte sie mit einer so gläubigen Gewißheit, daß ich lachen mußte und meine Moral zu ihren gewohnten egoistischen Höhen kletterte.


  Dumpfe Explosionen krachten in der Ferne und zeigten den Beginn des Angriffs an. Ich half allen beim Anschnallen und behielt meine Uhr im Auge. Als unser Starttermin heranrückte, machte auch ich mich fest und legte meine Hand auf die Steuerung.


  »Achtung, es geht los«, sagte ich. »Und haltet euch bereit, sofort nach der Landung die Gurte zu durchschneiden.«


  Mit lautem Zischen und metallischem Ächzen des Tragegestells stieg meine kleine Streitmacht von sechs Kämpfern in die Luft auf.
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  Wie ein lahmer Aufzug schwebten wir an den schwarzen Felsen aufwärts, ein leichtes Ziel für jemanden mit einem guten Gewehr und scharfen Augen. Ich mußte langsam abheben, damit sich das provisorische Gestänge nicht verbog, beschleunigte aber so schnell ich konnte, bis der Energiefallschirm seine maximale Leistung erreichte. Er erhitzte sich rasch, als er gegen unser Gewicht ankämpfte. Höchst fatal, wenn er jetzt versagte.


  Wir passierten tief eingeschnittene Fenster, zum Glück unbesetzt, und der schwarze Basalt wurde zu Mauerwerk, und dann war vor uns die zinnenbesetzte Brustwehr. Ich hielt darauf zu und nahm allmählich das Gas weg. Wir segelten in einem hübschen Bogen über die Mauerkrone, und danach ging alles unglaublich schnell.


  Zwei Wachen standen hinter der Brustwehr, beide überrascht, zornig, bewaffnet und schußbereit. Aber Angelina und ich feuerten zuerst, mit den Nadelpistolen, um so lange wie möglich unentdeckt zu bleiben. Die Wächter klappten stumm zusammen, und ich setzte zur Landung an.


  Landung! Es gab weder einen Hof noch ein geeignetes Dach unter uns. Wir schwebten mit fast verausgabter Energie auf ein tonnenförmiges Glasdach nieder, das von rostigen Eisenträgern getragen wurde und unter dem eine große Werkstatt oder Fabrikhalle war. Nirgendwo eine Landungsmöglichkeit, und die Energieanzeige zitterte auf der Null. Ich versuchte noch einmal zu bremsen, dann geschah das Unausweichliche.


  Es war wunderschön. Statt eines schnellen Uberrumpelungsangriffs flitzender grauer Schatten im Morgengrauen schlugen sechs Stiefelpaare zugleich auf das Glasdach, und ungefähr zwanzig Quadratmeter Glas zerplatzten und splitterten. Zwei dünne Träger knisterten und bogen sich unter unserem Gewicht, und weitere Glasscheiben zerbrachen. Einen schrecklichen Moment lang glaubte ich, wir würden alle dem Glas folgen, das nun scheußlich laut in der Halle unten zerbarst und zerklirrte. Dann geriet auch noch der Energiefallschirm in Brand.


  »Haltet euch an den Trägern fest!« brüllte ich und wand mich aus dem Gurt, nicht ohne meine linke Hand zu versengen. Der brennende Energiefallschirm fiel in die Halle mit ihren schreienden Bewohnern, wo er prompt explodierte. Ich seufzte und warf ein paar Rauchbomben und Leuchtkugeln hinterher, um die Verwirrung vollkommen zu machen.


  »Sie wissen jetzt, daß wir hier sind«, sagte ich. »Also schnell runter von diesem Dach und an die Arbeit.«


  Vorsichtig krochen wir zurück zur Brustwehr. Immer wieder bog sich das altersschwache Metallgerüst unter unserem Gewicht, und die Glasscheiben rutschten aus ihren Verankerungen und zerschellten in der Tiefe.


  »Rufen Sie Ihre Leute draußen über Funk«, sagte ich zu Diyan, als er neben mir den Wehrgang erreichte. »Sagen Sie ihnen, sie sollen ihren Angriff einstellen, wenn sie noch nicht durchgebrochen sind, das Feuer aber aufrechterhalten.«


  »Sie sind auf allen Seiten zurückgeschlagen worden.«


  »Dann sagen Sie es ihnen. Es würde nur unnötige Verluste geben. Wir werden den Gegner von innen aufrollen.«


  Wir zogen los, Angelina und ich an der Spitze, wo wir jeden Widerstand zerschlagen konnten, während die anderen uns Flankenschutz und Rückendeckung gaben. Wir mußten schnell vorgehen, unterwegs Verderben und Chaos säen und möglichst rasch herausbringen, wo Er sich aufhielt. Die erste Tür öffnete sich in ein geräumiges Treppenhaus mit einer breiten Wendeltreppe, die in unbekannte Tiefen hinunterführte. Ihr Aussehen gefiel mir nicht, darum rollte ich zuerst einige Sprenggranaten hinunter, dann stießen wir weiter vor.


  »Wohin?« fragte Angelina.


  »Dieses Durcheinander von Türmen und Gebäuden da vorn scheint das Zentrum der Anlage zu sein.« Etwas explodierte vor uns auf dem Boden, und Angelina holte den Schützen mit einem einzigen Schuß aus der Hüfte aus einem Fenster. Wir rannten ein wenig schneller, ich sprengte eine verschlossene Tür auf, und wir waren im zentralen Komplex. Korridore und Treppen, schiefe Wände, unregelmäßig geformte Räume, sogar eine Stelle, wo wir auf allen vieren unter der niedrigen Decke kriechen mußten. Dort hatten wir unseren ersten Toten. Fünf von uns waren durch, als die Decke lautlos und schnell niedersauste und den letzten unserer Gruppe zerquetschte, bevor er einen Laut von sich geben konnte. Wir schwitzten alle beträchtlich. Die ganze Anlage mußte von einem Wahnsinnigen entworfen worden sein. Die Feinde, denen wir begegneten, waren überwiegend unbewaffnet und flohen oder wurden von unseren Nadelpistolen schlafen gelegt. Alles war jetzt Schnelligkeit und Stille, wie ich es mir vorgestellt hatte, und wir bewegten uns wie huschende Schemen zwischen den bizarr bemalten Wänden.


  »Augenblick!« keuchte Angelina, als wir durch einen hohen Bogen in ein weiteres Treppenhaus gelangten. »Weißt du, wohin wir laufen?«


  »Nicht genau«, keuchte ich zurück. »Wir durchsuchen den ganzen Komplex, säen Verwirrung und behalten die Initiative.«


  »Ich dachte, wir hätten höhere Ambitionen. Wolltest du nicht diesen Er finden?«


  »Hast du einen Vorschlag, wie wir das machen können?« antwortete ich ungeduldig. Angelina antwortete zuckersüß.


  »Wieso, ja. Du könntest versuchen, den Detektor für Temporalenergie einzuschalten, den du um den Hals hängen hast. Ich glaube, das war der Grund, warum du ihn mitgenommen hast.«


  »Das wollte ich sowieso gerade tun«, log ich, um zu verbergen, daß ich das Ding in der Hitze des Gefechts völlig vergessen hatte.


  Die Nadel zuckte auf der Skala hin und her und neigte sich gleichzeitig, bis ihre Spitze die Gradeinteilung berührte.


  »Also nach unten«, befahl ich. »Wo die Zeitspirale ist, werden wir den Er finden, den ich zu Hackfleisch machen werde.« Das war mein blutiger Ernst, denn dies war der dritte und letzte Versuch.


  Wir näherten uns dem Ziel. Der Widerstand wurde zunehmend stärker, und wir mußten uns bald jeden Meter Wegs freikämpfen. Nur die Tatsache, daß die Verteidiger hastig und unzureichend bewaffnet waren, erlaubte uns, überhaupt durchzukommen. Die meisten wirksamen Waffen schienen auf den Mauern konzentriert zu sein, denn diese Leute gingen mit Messern, Äxten, Stangen und dergleichen auf uns los und verlangsamten unser Vordringen allein durch ihre schiere Überzahl. Wir hatten einen zweiten Toten, als ein Mann sich mit einer Art Lanze aus einer Fensteröffnung katapultierte und einen der Marsianer durchbohrte, bevor wir ihn erschießen konnten. Sie starben gleichzeitig, und wir mußten sie zurücklassen. Unsere Zeit wurde knapp. Knapp wurden auch Munition und Granaten. An der nächsten Kreuzung der Korridore kam es zu einem heftigen Feuergefecht, das meine Nadelpistole leerte. Ich warf sie fort und mich gegen die schwere Tür, die sich unserem weiteren Vordringen entgegenstellte. Sie mußte aufgesprengt werden, und meine Wurfbomben waren alle. Ich wandte mich zu Angelina um, als neben der Tür die Mattscheibe eines Kommunikationssystems aufleuchtete.


  »Du hast verloren«, sagte Er, »nun zum letzten Mal.« Sein hämisch grinsendes Gesicht blickte mich aus dem Bildschirm an, als ob er durch ein Loch in der Wand spähte.


  »Ich bin immer zu einem Gespräch bereit«, sagte ich, dann fügte ich in einer Sprache, die Er nicht verstehen konnte, für Angelina hinzu: »Haben wir noch Sprenggranaten?«


  »Ich spreche, du wirst zuhören«, sagte Er.


  »Eine«, antwortete Angelina.


  »Ich bin ganz Ohr«, sagte ich zu ihm. »Spreng diese Tür auf«, sagte ich zu ihr.


  »Ich habe alle Leute, die ich brauche, zu einem sicheren Ort zu der Vergangenheit gebracht, wo wir niemals gefunden werden. Ich habe die Maschinen hingeschickt, alles, was wir benötigen werden, um eine Zeitspirale und andere Dinge zu bauen. Ich bin der letzte, der geht, und wenn ich gehe, wird die Zeitmaschine hinter mir zerstört werden.«


  Die Granate explodierte, aber die Tür war bemerkenswert massiv und blieb im Rahmen. Angelina schoß das Schloß mit Explosivgeschossen heraus. Er sprach weiter, als ob nichts geschähe.


  »Ich weiß, wer du bist, kleiner Mann aus der Zukunft, und ich weiß, woher du kommst. Darum werde ich dich zerstören, bevor du eine Chance hast, geboren zu werden. Ich werde dich vernichten, meinen einzigen Feind; dann werden die Vergangenheit und die Zukunft und alle Ewigkeit mir gehören, mir allein!«


  Das Ende war ein geifernder Haßausbruch, und dann gab die Tür nach, und ich drang als erster durch.


  Aber er hatte die Zeitspirale bereits betätigt. Ihr grünes Leuchten war erloschen. Als ich auf die Anlage starrte, sprach Er wieder.


  »Ich machte die Aufzeichnung für den Fall meiner plötzlichen Abreise.« Er gluckste vor verrückter Heiterkeit. »Ich bin jetzt fort. Du kannst mir nicht folgen, aber ich kann dir durch die Zeit folgen - und dich zerstören. Aber du hast andere Feinde bei dir, und auch sie sollen meine Vergeltung fühlen. Sie werden sterben, du wirst sterben, alles wird sterben! Ich beherrsche Welten und ich kann sie zerstören. Ich werde diese Erde zerstören. Ich lasse dir nur genug Zeit, darüber nachzudenken und zu leiden. Du kannst mir nicht entkommen. In einer Stunde wird jede Nuklearwaffe auf diesem Planeten gezündet. Die Erde wird vernichtet werden.«
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  Es war sehr wenig befriedigend, das Aufzeichnungsgerät zu zerstören, in dem Er vor der Abreise seine Stimme und sein Bild gespeichert hatte, aber ich tat es trotzdem, mit einem Schuß. Das Ding explodierte in einer Wolke von Plastikstückchen und elektronischen Teilen, und das irre Lachen wurde jäh unterbochen. Angelina tätschelte meine Hand.


  »Du hast dein Bestes getan«, sagte sie.


  »Aber ich war einfach nicht gut genug. Tut mir leid, daß ich dich da hineingezogen habe.«


  »Ich würde es nicht anders wollen.«


  »Dies hörte sich an, als ob Ihnen und Ihrem Volk etwas sehr Schreckliches angetan werden soll«, sagte Diyan. »Es bekümmert mich sehr.«


  »Sie haben keinen Grund, um uns bekümmert zu sein. Wir sitzen alle im selben Boot.«


  »In einer Hinsicht, ja. Jetzt in einer Stunde. Aber Mars ist gerettet, und wir, die wir hier sterben, wissen, daß wir wenigstens dies erreicht haben. Unsere Familien und unsere Freunde werden weiterleben.«


  »Ich wünschte, ich könnte das gleiche sagen«, antwortete ich niedergeschlagen. »Wenn wir hier verlieren, sind wir für alle Zeit verloren. Ich bin überrascht, daß wir überhaupt noch da sind. Wir sollten eigentlich wie Kerzen erlöschen.«


  »Können wir nichts tun?« fragte Angelina. Ich zuckte die Schultern.


  »Mir fällt nichts ein. Vor Wasserstoffbomben kannst du nicht weglaufen. Diese Zeitspiralenanlage ist verschmort und angeschmolzen, die Einstellung nicht mehr abzulesen. Was wir brauchen, ist eine neue Zeit- Spirale, die wir nicht kriegen werden, es sei denn, es fiele eine vom Himmel.«


  Auf meine Worte folgte der plötzliche Knall verdrängter Luft, und ich warf mich zur Seite, weil ich dachte, es sei ein neuer Angriff. Das war es nicht. Es war ein sehr großer grüner Metallbehälter, der, scheinbar von nichts gehalten, mitten in der Luft hing. Angelina sah mich seltsam an.


  »Wenn das eine Zeitspirale ist, mußt du mir sagen, wie du es gemacht hast.«


  Ich antwortete nicht, sondern betrachtete verdattert den Behälter, der sanft vor uns niederging, und kurz bevor er den Boden berührte, las ich die Beschriftung an der Seite: ZEITSPIRALE - VORSICHTIG ÖFFNEN.


  Ich bewegte mich nicht. Es schien allzu unglaublich. Die zwei Energiefallschirme, die oben auf den Behälter geschnallt waren, das ebenfalls daran befestigte Aufzeichnungsgerät mit den hastig draufgekritzelten Worten >Spiel mich sofort ab<. Ich glotzte, Mund offen, und es war die immer praktisch denkende Angelina, die vortrat und auf den Abspielknopf drückte. Professor Coypus aufgeregte Stimme tönte aus dem Lautsprecher.


  »Ich schlage vor, daß Sie sich beeilen. Die Bomben, Sie wissen es bereits, gehen bald los. Ich soll Ihnen sagen, diGriz, daß der Sender, der die Bomben durch ein Funksignal zünden soll, in einem Wandschrank ist, versteckt hinter größeren Mengen Trockenproviant. Bei unsachgemäßer Behandlung wird er die Bomben sofort zünden. Sie müssen die drei Einstellringe auf die Nummern sechs sechs sechs drehen, von rechts nach links. Wenn das geschehen ist, drücken Sie den Ausschalter. Tun Sie das sofort und hören Sie mich danach weiter.«


  »Schon recht, schon recht«, murmelte ich irritiert und schaltete ihn aus. Für einen Grünschnabel wie ihn, der erst in zehntausend Jahren oder so das Licht der Welt erblicken würde, hatte er einen unangenehm kommandierenden Tonfall. Und wie kam es, daß er so viel wußte? Ich ging und tat, wie er gesagt hatte, schleuderte den Trockenproviant auf den Boden. Es waren gelblichgrüne getrocknete Stangen, die aussahen wie verdorbenes Fischfleisch und sie rochen auch so ähnlich. Der Sender war da. Ich nahm die Einstellungen vor und drückte den Ausschalter. Nichts geschah.


  »Nichts ist passiert«, sagte ich.


  »Und das ist genau, was wir wollten«, sagte Angelina. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuß auf die Wange. »Du hast die Welt gerettet'.«


  Sehr stolz auf mich selbst, schlenderte ich unter den bewundernden Blicken der Marsianer zum Aufzeichnungsgerät zurück und schaltete es wieder ein.


  »Glauben Sie bloß nicht, Sie hätten damit die Welt gerettet«, fuhr Coypu fort. »Sie haben ihre Zerstörung nur um etwa achtundzwanzig Tage verzögert. Einmal aktiviert, warten die Bomben diese Frist ab, bevor der Mechanismus zur Selbstzerstörung ausgelöst wird. Aber Ihre marsianischen Verbündeten können von dieser Verzögerung profitieren. Ich glaube, es sind Versorgungsschiffe unterwegs.«


  »Fällig in fünfzehn Tagen«, sagte Diyan in scheuer Ehrfurcht vor dem körperlosen Orakel.


  »öffnen Sie nun den Behälter«, befahl Coypus Stimme. »Neben der Steuerkonsole ist ein Desintegrator untergebracht. Wird er in einem Winkel von fünfzehn Grad Neigung auf die Außenwand gerichtet, so wird er einen Tunnel schneiden, der außerhalb der Mauern ins Freie führt. Dies sollte so bald wie möglich getan werden. Die Marsianer können auf diesem Weg entkommen. Ist das getan, drücken Sie Knopf A, legen die Fallschirme an und treten in die Öffnung, sobald die Zeitspirale aufglüht. Sie ist unter Spannung, betriebsbereit und eingestellt.«


  Noch immer halb ungläubig, tat ich wie geheißen. Als der Tunnel fertig war und die Spirale grün zu erglühen begann, trat Diyan auf mich zu und ergriff meine Hand.


  »Wir werden niemals vergessen, was Sie für unsere Welt getan haben. Generationen noch Ungeborener werden in ihren Schulbüchern über Sie lesen.«


  »Die armen Kinder müssen ohnehin schon zuviel lernen«, winkte ich gönnerhaft ab.


  »Sie reden so darüber, weil Sie ein großer und bescheidener Mensch sind. Aber es wird Statuen geben, die die Inschrift >James diGriz, Retter der Welt< tragen werden.«


  Jeder Marsianer schüttelte mir die Hand; es war sehr peinlich. Und in Angelinas Augen war ein bewundernder Glanz, aber Frauen sind einfache Geschöpfe und genießen es, sich in reflektiertem Licht zu sonnen. Dann glühte das Bereitschaftssignal auf, und nach weiteren Abschiedsworten und Freundschaftsbekundungen legten Angelina und ich die Energiefallschirme an und wurden - zum letzten Mal, wie ich aufrichtig hoffte - im kühlen Feuer der Zeitenergie gebadet. Unsere Berührung mußte den Apparat ausgelöst haben, denn bevor ich die angemessene intelligente Bemerkung machen konnte, die mir auf der Zunge lag, ging es auf und davon.


  Es war nicht schlimmer als jede andere Zeitreise, ganz gewiß auch nicht besser. Sterne wie dahinsausende Geschosse, Bewegung, die keine Bewegung war, Zeit, die keine Zeit war, und all die üblichen Sachen. Das einzige Gute an der Reise war ihr Ende auf dem Sportplatz der Sonderkorps-Basis. Wir schwebten langsam hernieder, meine Angelina und ich, lächelten einander verliebt an und achteten nicht auf die verblüfften Rufe der schwitzenden Athleten unter uns. Wir hielten einander bei den Händen, beglückt von dem schlichten Wissen, daß die Zukunft noch immer vor uns lag.


  »Willkommen daheim«, sagte sie, und das war alles, was es zu sagen gab. Wir landeten, winkten unseren Freunden zu und ignorierten einstweilen ihre Fragen. Zuerst Coypu und das Laboratorium. Auf dem Weg zu ihm verspürte ich eine vorübergehende Anwandlung von Bekümmertheit, daß Er mir entkommen war, und ich hoffte, daß man, sobald sein neuer Schlupfwinkel in der Zeit entdeckt wurde, statt meiner oder eines anderen Freiwilligen ein paar sehr große Bomben hinschicken würde.


  Coypu blickte auf und war konsterniert. »Was tun Sie hier?« sagte er. »Sie sollten diesen Er eliminieren. Haben Sie meine Botschaft nicht erhalten?«


  Ich zwinkerte verblüfft. »Botschaft?«


  »Ja. Wir machten einige tausend Metallwürfel und schickten sie zur Erde. Waren überzeugt, daß einer in Ihre Hände gelangen würde. Signalsender und dergleichen.«


  »Ach, dieser alte Hut. Erhalten und danach gehandelt, aber Sie hinken ein wenig hinter den Ereignissen her. Was tut das Ding hier?« Meine Stimme wurde etwas schrill, und ich deutete mit zitterndem Finger auf den großen grünen Behälter auf der anderen Seite des Raums.


  »Das? Unsere transportable Zeitspirale. Was sollte sie auch anderswo tun? Wir haben sie gerade fertiggestellt.«


  »Nie verwendet?«


  »Nie.«


  »Nun, jetzt werden Sie es tun. Schnallen Sie zwei Energiefallschirme obendrauf - hier, nehmen Sie die unsrigen -, und ein Tonaufzeichnungsgerät, und stecken Sie einen Desintegrator mit hinein. Und dann schießen Sie das Ganze zurück, um Angelina und mich zu retten.«


  »Ich habe ein Taschengerät für Tonaufzeichnungen, aber warum ...« Er zog ein vertraut aussehendes Gerät aus seinem Arbeitskittel.


  »Tun Sie es, für Erklärungen ist später Zeit. Angelina und ich sind im Begriff, in die Luft gejagt zu werden. Sie können das verhindern, wenn Sie es richtig machen.« Ich griff nach einem Fettstift und schrieb > Spiel mich sofort ab< auf das Gerät, dann griff ich zu Pinsel und Farbtopf und malte ZEITSPIRALE - VORSICHTIG ÖFFNEN auf den Behälter. Der genaue Moment, an dem Er die Erde verlassen hatte, wurde mit dem Zeitfinder ermittelt, das Eintreffen der Sendung auf der großen Zeitspirale für einige Minuten später programmiert. Coypu diktierte nach meiner Anweisung auf das Band, und erst als das ganze Paket in die Vergangenheit geschossen war, leistete ich mir einen dankbaren Seufzer der Erleichterung.


  »Wir sind gerettet«, sagte ich. »Nun können wir einen trinken.«


  Coypu murmelte vor sich hin und kritzelte auf einem Block herum, während ich die Getränke für Angelina und mich bereitete. Wir stießen miteinander an und tauften unsere Kehlen, als er heiter lächelnd zu uns kam. »Endlich wird mir alles klar«, sagte er. »Ist es recht, wenn wir sitzen, während wir zuhören? Die letzten hunderttausend Jahre waren ziemlich anstrengend.«


  »Aber selbstverständlich. Lassen Sie mich kurz rekapitulieren. Dieser Er unternahm einen sehr erfolgreichen Zeitangriff gegen das Korps. Unsere Zahl wurde beträchtlich reduziert ...«


  »Auf zwei, genauer gesagt. Sie und mich.«


  »Ganz recht. Doch nachdem ich Sie zum Jahr 1975 geschickt hatte, fand ich, daß alles wieder so war wie zuvor. Ganz plötzlich. Einen Augenblick lang ganz allein in einer verschwindenden Realität, im nächsten das Laboratorium voller Leute, die nicht wußten, daß sie fortgewesen waren. Wir steckten eine Menge Arbeit in die Verbesserung der Zeitortungstechniken; es dauerte fast vier Jahre, bis wir sie zu unserer Zufriedenheit vervollkommnet hatten.«


  »Sagten Sie vier Jahre?«


  »Annähernd fünf, bis wir damit operieren konnten. Die Spuren waren weit entfernt und schwierig zu verfolgen, überdies verwickelt.«


  »Angelina!« rief ich in jäher Erkenntnis. »Du hast mir nie gesagt, daß du fünf Jahre allein gewesen bist.«


  »Ich dachte, du magst keine älteren Frauen.«


  »Ich liebe sie, solange sie du sind. Du warst einsam?«


  »Schrecklich. Darum meldete ich mich freiwillig, zu dir zu gehen. Inskipp hatte einen anderen Freiwilligen, aber der brach sich ein Bein.«


  »Mein Liebling - ich kann mir denken, wie das passiert ist!«


  »Wir kommen vom Thema ab«, sagte Coypu tadelnd. »Lassen Sie mich fortfahren. Wir verfolgten Ihre.Spur von 1975 nach 1807. Zugleich verfolgten wir die Wege, die Er mit seinen Gefolgsmännern nahm. Es gab dort eine Zeitschleife, eine Anomalie, die sich früher oder später selbst auslöschen mußte. Um Sie herauszuholen, bevor das geschehen konnte, ermittelten wir den Zeitpunkt des Zusammenbruchs und schickten Ihre Frau mit den Koordinaten für Ihren nächsten Schritt zu Ihnen, den langen Sprung über zwanzigtausend Jahre. Sie mußten dem Gegner dorthin folgen, weil die Zeitlinien bewiesen, daß Sie ihm gefolgt waren. Denn der historische Ablauf war zu dem Zeitpunkt klar, und wir wußten, wie alles enden würde.«


  »Sie wußten es?« fragte ich. Mir war, als hätte ich irgendwas nicht ganz mitgekriegt.


  »Selbstverständlich. Die Natur des ganzen Angriffs war klar, desgleichen der Ablauf, aber Sie hatten natürlich Ihre vorbestimmten Rollen auszufüllen.«


  »Könnten Sie das ein bißchen deutlicher machen?«


  »Gewiß. Es gelang Ihnen, die Operationen des Gegners zweimal in der entfernten Vergangenheit zunichtezumachen. Sie veränderten die Einstellung seiner Maschine und schickten ihn in die Endzeit der Menschheit auf Erden. Hier verbrachte Er eine sehr lange Zeit, annähernd zweihundert Jahre, in denen er sich zur Macht emporarbeitete und einen ganzen Kontinent unter seiner Herrschaft einte. Er war ein Genie, wenn auch ein wahnsinniges, und zu dieser Leistung imstande. Er erinnerte sich auch an Sie, diGriz, obgleich die Erinnerungen im Verlauf der zweihundert Jahre allmählich verblaßten. Er war sich immer bewußt, daß Sie der Feind waren. Darum entschied Er sich für einen Zeitkrieg, um Sie zu zerstören, bevor Sie ihn zerstören konnten. So fing Er Sie - wie Er dachte - auf einem Planeten, der im Begriff war, von einer Atomkatastrophe zerstört zu werden. Von dort kehrte er nach 1975 zurück, um das Korps zu vernichten. Sie folgten ihm, und er floh nach 1807, um Ihnen die Falle mit der Zeitschleife zu stellen. Ich weiß nicht, wohin er von dort aus gehen wollte, aber seine Pläne scheinen geändert worden zu sein, und er ging statt dessen zwanzigtausend Jahre in die Zukunft.«


  »Das war ich. Ich änderte die Einstellung seiner Maschine, kurz bevor er transportiert wurde.«


  »Mehr ist nicht daran. Nun, da es vorbei ist, können wir uns entspannen, und ich glaube, ich werde jetzt einen mit Ihnen trinken.«


  »Entspannen!« krächzte ich erregt. »Wie Sie es eben dargelegt haben, hört es sich an, als ob ich den ganzen Angriff auf das Sonderkorps gestartet hätte, indem ich die Einstellung der Spirale änderte, die ihn zu der Welt schickte, wo er seinen Angriff auf das Korps vorbereitete.«


  »Das ist die eine Art, es zu interpretieren.«


  »Gibt es eine andere? Wie ich es sehe, springt Er für immer in einem Kreis in der Zeit herum. Flieht vor mir, jagt mich, flieht vor mir ... zum Verrücktwerden! Wann wurde Er geboren? Woher kommt Er?«


  »Solche Begriffe sind in diesem Zeitzusammenhang bedeutungslos. Er existiert nur innerhalb dieser Zeitschleife. Wenn Sie so wollen, ist er nie geboren worden, obwohl das sehr ungenau ausgedrückt ist. Die Situation existiert außerhalb der Zeit, wie wir sie normalerweise kennen. Nehmen wir beispielsweise die Tatsache, daß Sie selbst erst mit den Informationen über die Zündung der Atombomben hierher zurückkehren mußten, bevor sie Ihnen zugeschickt werden konnten. Woher kamen diese Informationen ursprünglich? Von ihnen selbst. Also schickten Sie sich selbst, um sich selbst über die Zündung der Atombomben zu informieren ...«


  »Genug!« ächzte ich, mit zitternder Hand zur Flasche greifend. »Hauptsache, Sie betrachten die Mission als abgeschlossen und setzen sich dafür ein, daß ich einen fetten Bonus kriege.«


  Ich füllte die Gläser auf und bemerkte erst jetzt, daß Angelina nicht mehr anwesend war. Sie war ohne ein Wort davongehuscht, während ich darunter gelitten hatte, daß ich den ganzen Zeitkrieg ausgelöst hatte. Nun, da ich sie vermißte und überlegte, wohin sie gegangen sein mochte, kam sie prompt zurück, und ich war beruhigt.


  »Es geht ihnen gut«, sagte sie.


  »Wem? Wo?« sagte ich in meiner besten Eulenimitation. Aber als ich Angelinas Augen schmal werden sah, wußte ich, daß ich einen großen Fehler gemacht hatte, und ich zermarterte mein von der Zeit verwirrtes Gehirn, bis plötzlich die Erleuchtung kam.


  »Natürlich! Ha-ha-ha! Du mußt den kleinen Scherz entschuldigen. Wem es gut geht, meinst du. Ha-ha! Nun, natürlich unseren dicken kleinen gurgelnden Babies. Mit wahrem Mutterinstinkt bist du an ihr Bettchen geeilt.«


  »Ich habe sie mitgebracht.«


  »Was du nicht sagst. Nun, schieb den Wagen schon rein.«


  »Da sind sie, die Babies«, sagte sie ironisch, als sie hereinkamen.


  Sie waren sechs Jahre alt, eine kleine Tatsache, die ich nicht einkalkuliert hatte. Feste kleine Burschen, die die beunruhigende Gewohnheit hatten, im Gleichschritt zu gehen. Mit kräftigen kleinen Muskeln, dem Erbe ihres Vaters, versteht sich, gemildert durch das gute Aussehen ihrer Mutter.


  »Du warst lange weg, Papa«, sagte einer von ihnen vorwurfsvoll.


  »Nicht freiwillig, James. Das Universum wird nicht in einem Tag gerettet.«


  »Ich bin Bolivar, er ist James. Fein, daß du wieder da bist.«


  »Oh, danke.« Sollte ich sie küssen oder was? Sie nahmen mir die Entscheidung ab, indem sie mir ihre Hände entgegenstreckten, und ich schüttelte sie ihnen sehr ernsthaft. Sie hatten einen festen Griff. Diese Familiensache war etwas, an das ich mich erst gewöhnen mußte. Angelina strahlte stolz, und ich schmolz unter diesem Blick dahin und begriff, daß es das alles wahrscheinlich wert war.


  »Angelina, ich denke, du hast mich endlich überzeugt. Die Freuden des Ehelebens scheinen den Preis wert zu sein, daß man den glücklichen und sorglosen Beruf eines Diebs dafür aufgibt ...«


  »Dies ist das richtige Wort«, rief eine zum Überdruß vertraute Stimme. »Und Halunke, Erpresser, Bestecher und was weiß ich noch!« Inskipp stand mit gerötetem Gesicht in der Tür und fuchtelte mit einem Bündel Akten in meine Richtung. »Fünf Jahre habe ich auf Sie gewartet, diGriz, und diesmal entwischen Sie mir nicht. Keine Entschuldigungen wie Zeitkriege mehr. Sie Gauner, Sie stehlen von Ihren eigenen Kumpeln, ärggh!«


  Er sagte das letztere, weil Angelina unter seiner Nase eine Schlafgaskapsel geknackt hatte, und er klappte zusammen, während die Jungen - gute Reflexe, die kleinen Burschen - vortraten und ihn sanft zu Boden gleiten ließen. Angelina nahm ihm die Papiere ab.


  »Nach fünf Jahren Abwesenheit brauche ich dich nötiger als dieser ekelhafte Kerl. Laß uns diese Akten verbrennen und ein Schiff stehlen, bevor er zu sich kommt. Es wird Monate dauern, bevor er uns finden kann, und bis dahin wird wieder was passiert sein, das dringend in Ordnung gebracht werden muß, und er wird uns wieder brauchen. Inzwischen können wir eine schöne zweite Hochzeitsreise machen.«


  »Klingt großartig - aber was ist mit den Jungen? Auf solche Reisen nimmt man keine Kinder mit.«


  »Du gehst nicht ohne uns«, sagte Bolivar bestimmt. Wo hatte ich diesen finster entschlossenen Blick schon mal gesehen? War es im Spiegel gewesen? »Wohin du gehst, gehen wir auch. Und wenn du meinst, daß das Geld nicht reicht, wir können für uns selbst bezahlen. Siehst du?«


  Ich sah in der Tat, er holte ein dickes Bündel Scheine aus einer Brieftasche und streckte es mir entgegen. Damit konnte er eine Passage quer durch die ganze Galaxis bezahlen. Aber ich gewann auch einen flüchtigen Blick auf eine wohlbekannte Brieftasche.


  »Inskipps Geld! Du hast diesen armen alten Mann beraubt, statt ihm zu helfen.« Ich warf James einen schnellen Blick zu. »Und du willst uns unterwegs mit seiner Armbanduhr, die ich plötzlich da an deinem Handgelenk sehe, stets die genaue Zeit sagen, nehme ich an?«


  »In ihres Vaters Fußstapfen«, sagte Angelina stolz. »Selbstverständlich kommen sie mit uns. Und macht euch keine Sorgen wegen der Ausgaben, Jungs. Papa kann genug für uns alle stehlen.«


  Es war zuviel. »Warum nicht?« lachte ich und hob mein Glas. »Auf das Verbrechen!«


  »Auf die Zeit«, sagte Coypu augenzwinkernd.


  »Auf das Zeitverbrechen!« riefen wir gemeinsam und leerten unsere Gläser und warfen sie gegen die Wand. Coypu lächelte uns gönnerhaft nach, als wir die Kinder bei den Händen nahmen und leichtfüßig über den schnarchenden Inskipp sprangen und zur Tür hinauseilten - und fort waren wir.


  Dort draußen gibt es ein herrliches weites Universum, und wir werden jedes Stückchen davon genießen.


  ENDE
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